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Einleitung. 



Ausgaben und Text der Elegien. 

Bei einer Arbeit über Werke Ronsarts^) entsteht die 
Schwierigkeit, an welche Ausgabe man sich halten soll. Der 
Dichter selbst hat eine ganze Anzahl veranstaltet, aber in 
jeder zahlreiche Veränderungen, besonders auch im Text, 
vorgenommen. Eine kritische Ausgabe mit allen Varianten 
existiert zur Zeit noch nicht Diesem Mangel abzuhelfen, 
kündigt die „Soci^t^ des Textes Modernes Fran^is^ eine 
Ausgabe von der Hand eines der bedeutendsten Ronsart- 
kenners, M. Paul Laumonier, an '). In dem Bulletin der Ge- 
sellschaft sagt M. Lanson: ^Un Ronsart est nicessaire. aucune 
des deux iditions du XIX^ siede n'est satisfaisante, pour des 
raisons diverses^*' 

Die zwei hier erwähnten Ausgaben des 19. Jahrhunderts 
sind die von Prosper Blanchemain und von Marty-Laveaux. 
Erstere ist die allgemein gebräuchliche, aber voll von Irr- 
tümern und Fehlern. Schon Hartwig und M. Laumonier haben 
dies für die Amours und Oden nachgewiesen, aber auch die 
Elegien sind voll von Ungenauigkeiten. So gibt Blanchemain 

') In der Orthographie des Namens folge ich M. Paul Laumonier, 
der die Richtigkeit der Schreibung (mit ,t') ausführlich begründet hat. 
(«La Gentoe du nom de Ronsart et la vraie orthographc de la Posso»- 
nttrc*, U Fläche, 1903). 

*) Sie wird, wie ich erfahre, noch in diesem Jahre erscheinen. 

1 
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an, daß El. 15 und 16 zuerst 1573 erschienen seien, beide 
sind aber schon 1567 vorhanden, die 15. als erste der Samm- 
lung, die 16. im 3. Buche, Ste. 133. Ein etwas starkes Stück 
aber hat er damit geliefert, daß er behauptet, die letzte von 
ihm im „Recueil" abgedruckte Elegie: „Madame, oyez le mal'' 
sei nur 1578, 1584 und 1592 vorhanden. Es ist aber die- 
selbe wie No. 1 im „Recueil", nur hat Ronsart dieser einige 
Verse vorangesetzt und in der Mitte eingefügt. Blanchemain 
hat also eine Elegie zweimal abgedruckt und gibt den einen 
Text für eine neue aus. Ja, er hat nicht einmal den Text 
der Gedichte richtig wiedergegeben. Unter den zahlreichen 
Beispielen greife ich zwei heraus: 

Blanchemain behauptet, die Elegien 14 und 19 der Aus- 
gabe von 1560 entnommen zu haben; vergleicht man aber 
die Texte seiner und der Ausgabe 1560, ergibt sich die ün- 
genauigkeit des Abdrucks. Einige Zeilen mögen als Beweis 
dienen: 



Elegie 14. 1560: 

Quiconque peut oster i/ne ievnt 

pucelle 
Loin^ du bras de celuy, qui meurt 

pour i'amour d'eüe 
II a le cceur de röche, et l'estomaci^ 

de fer, 
Et de nu//epiti6 ntse peut eschaufer. 
II a succ6 le lait dVne rousse Lionne: 
Avecques Si^ 7)/greaux t/ne Tygre 

fei/onne 
L'a nourry de chair crue, et n'a 

dedans le coeur, 
Er lieu d'humaniU, gae chagrin et 

rigueur, 
J'aimerois mieus beaucoup, si i'es- 

tats roy d'Asie 
%$e Von m'osiat mon bien, gae Von 

nCosiat m'amk, etc. 



Blanchemain: 

Quiconque peut oster une jeune 

pucelle 
Loin du bras de celuy qui meurt 

pour Tamour d'elle, 
n a le coeur de röche et Testomac 

de fer, 
Et rhumaine pitiö ne le peut 

eschaufer ; 
U a succ6 le laict d*une rousse 

Lionne, 
Avecques ses tigreaux une tfgre 

felonne 
L'a nourry de chair crue, et a*i 

dedans le coeur 
Que vagues, que rochers endurcis 

de rigueurs. 
O Dieuxl j'aimerois mieux, ti |'e»- 

tois Roy d'Asie 
Que la guerre m'ostast moa Sce|>lre 
que m*amie, etc. 
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Elei2 19L5>.g 0. 


Blanchemain: (Ste. 292). 


. . . Certes i'aitneroia mieus 


. . . certes j'aimeröis mieuüc 


Reuiure en vn oyseau, et voller 


Revivre en un oyseau et voler pv 


dans les cieux 


les cieux 


Tout piain de iibert6: auoir un beau 


Tout plein de libert6; avoir un 


piumage 


beau piumage 


Et aux mmphes des bois apprendre 


Et aux Nymphes des bois apprendre 


mes chasons 


mes Chansons, 


Et de mon bec cornu parmy les 


Et de mon bec cornu parmy les 


chaps me paistre: 


champs me paistre, 


Que me mir de rechef dans vn 


Que par deux fois un homme en ce 


komme renaistre: etc. 


monde renaistre. etc. 



Die andre Ausgabe, von Marty-Laveaux, ist ein getreuer 
Abdrucli derjenigen von 1584. Da sie nur in genau 496 
Exemplaren ausgegeben wurde, ist sie ziemlich selten. 

Ihr Wert besteht lediglich in den philologischen Notizen 
am Schlüsse jedes Band es und der biographischen Einleitung. 
Denn der Text von 1584, den sie wiedergibt, ist, wie schon 
Claude Binet, Guillaume CoUetet, die Biographen des Dichters, 
Ste.-Beuve und andre bezeugt haben, von dem alt und bigott 
gewordenen Ronsart so verändert und teilweise verunstaltet 
worden, daß er kein klares Bild von dem Werke des Dichters 
gibt Auch ist die Ausgabe sehr unvollständig. 

Somit sind diese beiden Ausgaben des 19. Jahrhunderts 
für wissenschaftliche Zwecke nicht genügend. Von den älteren 
nun ist die von 1567 zweifellos die beste und vollständigste, 
allerdings auch äußerst selten. ^) Sie enthält alle Werke des 
Dichters in der ursprünglichen Fassung von 1560 und 1564. 
j,Cette saperbe idition des Oeuvres de Ronsard, sagt M. Jules 
le Petit, ^ „est rare et fort redierchie. Cest lä vraiment la 
premiire idition du texte qae le poite devait admettre defini- 
tivement poarles aatres.^ 



^) Sie ist, ebenso wie die früheren Aust^iben, in der Mflnchener 
tlof* und Staatsbibliothek vorhanden. 

*) «Bibliographie des princlpales Edition« originales • . . /, Parb^ 
1889, Ste. 8a. 

1* 
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Ich habe mich also entschlossen, diese Ausgabe für den 
Text zugrunde zu legen, habe jedoch die Nummerierung der 
Blanchemainschen beibehalten. Für die beiden Elegien, die 
Blanchemain in den „Oeuvres in^dites*^ aufführt, mußte na- 
türlich dieser Text beibehalten werden. 

Die Ausgabe von 1623 ist nur wegen der wertvollen 
Kommentare des Marcassus, Belleau und Richelet benutzt 
worden, die in den früheren Ausgaben nicht enthalten sind 
und wegen einiger Elegien, die nach 1567 oder 1592 erschienen 
sind. 



I. Teil. 
A. Historisches über die Elegien. 

Einleitung. 

Die Alten nannten jedes Gedicht in Distichenform Elegie, 
ganz ohne Rücksicht auf den Inhalt Erst später wurde es 
Sitte, in dieser Form die Gefühle der Trauer und Wehmut 
auszudrücken. 

Wir verstehen darunter jedes Gedicht, in dem sich eine 
wehmütige Klage über Vergangenes und Verlorenes, eine sanfte 
Melancholie, hervorgerufen durch die Erinnerung an einen 
geliebten Gegenstand — Person oder Sache — ausspricht 
Das Gefühl der Trauer und des Bedauerns darf sich aber 
niemals zur Verzweiflung und zum leidenschaftlichen Schmerz 
steigern; es muß das Gemüt durch Reflektieren über seinen 
Schmerz eine harmonische Ruhe gewinnen. 

Bei den Griechen begann die Elegie zur Zeit Solons 
Empfindungen zu schildern, die im Dichter durch die Liebe 
erregt werden« Diese erotische Elegie wurde bei den Römern 
besonders durch TibuU, Catull, Ovid und Properz gepflegt 

In die französische Literatur hat zuerst Cl. Marot die 
Elegie eingeführt Es gab natürlich schon vor ihm Gedichte 
in elegischer Form, aber die Bezeichnung findet sich zuerst 
bei ihm und wird dann in die „Defense^ aufgenommen. Zur 
Zeit der Plejade waren die Elegien „poetisdie Liebesbriefe, 
die dem wediselvollen Spiel froher und trüber Empfindungen 
des Liebhabers Ausdruck geben und auch von eignen Erfah- 
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rangen und Erlebnissen berichten.''^) Was Ronsart darunter 
verstand, sagt er selbst im Eingange der Elegien: 

»Les vers de TElegie au premier furent faits 
Pour y chanter des morts les gestes et les faicts^ 
Joincts au son du cornet: maintenant on compose 
Diuers sujets en eile, et re^oit toute chose. 
Amour pour y regner en a chass^ la A^ort. 
Les vieux Grammariens entre eux sont en discord 
Qui premier Tinventa: Mais leur cause plaid6e 
Pend au croq sous lejuge et n*est encor'vuyd^e." ^) 

Die Elegien ziehen sich durch Ronsarts ganzes Leben 
hin. Sie gehören drei Entwiclilungsperioden des Dichters an, 
den Jahren 1550 — 1560, wo nach Überwindung des Pinda- 
rismus Anacreon, die lateinischen Lyriker und besonders 
Petrarc überwiegen, der Zeit, wo er als Hofdichter die „haute 
poesie" pflegte, endlich jenen Jahren, wo der alternde Dichter 
den tiefsten und persönlichsten Ausdruck seiner Gedanken 
in den Sonnetten an Helene fand. 



Gruppierung und Datierung, Inhalt der Elegien. 

1. Die Liebeselegien. 

Wie aus den oben angeführten Definitionen hervorgeht» 
sind die Liebeselegien an Personen gerichtet, die dem Dichter 
mehr oder weniger nahe standen. Aber nicht ihnen gilt 
hauptsächlich unser Interesse, sondern der Frage, die so 
bedeutungsvoll in der Kunst wie in der Literatur ist, wie ein 
großer Dichter die Beziehungen zwischen Wirklichkeit und 
Kunst, zwischen Wahrheit und Dichtung aufgefaßt hat. Es 
ist also von ästhetischem und philologischem Interesse, zu 
wissen, wer Cassandra und Marie, wer all die Frauen waren, 
denen Ronsart seine poetischen Liebesbriefe gewidmet hat 



^) Birch-tiirschfeld, op. cit. Ste. 140. 

*) Blanchcmain IV, Ste. 210. „Au Lecteur". 
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a) Elegien an Caasandra. 

Des Dichters erste Elegien galten der Cassandra. Über 
die Begegnung mit ihr schreibt er selbst in der 20. Elegie, 
seiner Selbstbiographie: 

„A peine seize ans avoient born^ mon age 
Que Tan cinq cent quarante avec Bai'f je vins 
En la haute Allemagnei oü la langue j'apprins. 
.Mais las! ä mon retour une aspre maladie, 
Par ne s^ay quel Destin, me vint boucher Toufe, 
Et dure m'accabla d^assommement si lourd, 
Qu'cncores aujourd*huy j*en reste demi-sourd. 
L'an d'apres en Avrll, Amour me fist surprendre 
Suiuant la Cour ä Blois, des beaux yeux de 
Cassandre**. 

über den Zeitpunkt der Begegnung, wie überhaupt die 
Persönlichkeit Cassandras, herrschen die widersprechendsten 
Ansichten. Claude Binet, der Biograph Ronsarts, sagt: „. . . 
„s'iprit de Cassandre en vn voyage qu'il fit ä Blois oü estoit 
la Cour, ayant lors atteint Vaage de vingt ans*'}) Er versetzt 
die Begegnung also in das Jahr 1544 oder 1545, denn der 
Dichter ist im September 1524 geboren. Ste.-Beuve*) und 
Blanchemain^) fassen die zitierte Stelle so auf: L'an d'apres 
(d, h. nach meiner Rückkehr) Amour me fit surprendre . . . 
Sie nehmen also beide das Jahr 1542 an. Ste.-Beuve fügt 
noch hinzu: „Claude Binet, quoique ami et disdple de Ron-- 
sard, parait assez inexactement informe des premieres annies 
de ce poete, et les dates qu'il donne me semblent souvent 
suspedes.'' Marty-Laveaux endlich nimmt das Jahr 1546 an.*) 
Offenbar aber gibt Ronsart in der angeführten Elegie nur 
die Hauptereignisse seines Lebens chronologisch an. Er will 
also sagen: Im Jahre 1540 ging ich mit Baff nach Deutsch- 
land. Nach meiner Rückkehr wurde Ich krank. Das nächste 



*) Vie de Ronsard, 5te. 376. 

*) Op. cit. Ste. 51: „Uamour s'empara de son coeur en Avril 1541.' 

•) 8. Band Ste. 11 u. 12. 

*) Notice sur Ronsard. Ste. XXII. 
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Jahr nach meiner Krankheit lernte ich Cassandra kennen. 
Daß er zu dieser Zeit 20 Jahre alt war, beweisen außer dem 
Zeugnis Binets noch zahlreiche Stellen in den Gedichten.^) 
Die Chronologie der Ereignisse wäre also: 

1540 mit Baif nach Deutschland. 

Nach der Rückkehr Beginn der Krankheit 

Anfang 1545 Ende der Krankheit, Wiedererscheinen 
bei Hofe. 

April 1545 Bekanntschaft mit Cassandra. 
Auch über den Namen der ersten Geliebten Ronsarts 
herrschen die verschiedensten Ansichten. Es entsprach dem 
Geschmacke der Zeit, den Namen der Geliebten unter einem 
anderen, womöglich griechischen, zu verhüllen. So besang 
Maurice Sc^ve seine Delie, Du Bellay seine Olive. Bei Ron- 
sart hat sich trotz mannigfacher Anzeichen, daß auch er nur 
dichtete „pour contenter son esprit et satisfaire son Imagi- 
nation, la poesie etant pour lui un moyen de decharger sa 
verve amoureuse",*) zuerst Blanchemain verleiten lassen, die 
Schilderungen des Dichters wörtlich zu nehmen. Er ist be- 
sonders vielleicht durch 3 Stellen dazu gekommen: 
Einmal heißt es in der 20. Elegie: 

vSoit le nom vray ou faux, 
Jamais le temps vainqueur 
N'ostera ce beau nom du marbre de mon coeur^. 

Ferner schreibt Ronsart 1564:*) 

„3e fis aux bords de Loirjß une jeune mattresse, 
Cassandre estoit son nom . . .^, 

ändert aber den letzten Vers in den späteren Ausgaben, als 
ob er bereute, zu offen gewesen zu sein: 

„Que ma Muse en fureur sa Cassandre appeloit.^ 

Endlich ^agt Muret, der eng mit Ronsart befreundet war, im 
Kommentar des 4. Sonnets der Amours, der 1553 zuerst ver- 



^) Vgl. Laumonier» La Cassandre de Ronsart, Revue de la Renais- 
sance, 1902, Ste. 78. 

^) Etienne Pasquier, Recherches . . ., VII. 6. 
») Bl. IV. p. 228. 
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öffentlicht worden und seitdem In allen Ausgaben geblieben 
ist: „Cassandre estoit fllle de Priam, roy des Troyens. Or, 
parce que la Dame de VAutheur s'appelle ainsi en son propre 
nom . . .*^ 

Blanchemain erzählt also von einer romantischen Be- 
gegnung des Dichters mit Cassandra/) fügt aber hinzu 
nCest vainement que fai cherchi le nom de cette belle fllle 
de Blois\ Da fand er 1877, daß d'Aubign^ in einem Briefe 
Cassandra „M^* de Pre** nannte.*) 

Aber erst 1902 wies M. Longnon nach,*) daß die Ge- 
liebte des Dichters Cassandra Salviati, die Gattin von Jean 
de Peigney, seigneur de Pray — oder Pre — war.*) 

Ronsart hat Cassandra zehn Jahre lang gefeiert In der 
„Elegie ä sonLivre*', die 1555 und 1556 erschienen ist, sagt er: 

n . . . si de fortune une belle Cassandre 
Vers moy se fust monstr^e un peu courtoise et tendre 

et soigneuse ä gu^rir 

Le mal dont ht& beaux yeux dix ans m'ont fait mourir . . ." 

Ferner in einer Elegie, die 1554 gedichtet ist, [vgl. Vers 19: 

„Et bien que ja trente ans p6sent de sur mon chef*'] 

heißt es: 

»Suivant tes estendars par dix ou douze ann^es . . .** 

Und doch hat Ronsart Cassandra nicht aufrichtig geliebt. 
Der Dichter war in ihm erwacht und suchte sich einen 
Gegenstand, dem er seine Gefühle widmen konnte. 

Wohl hat Cassandra ihn angeregt, Empfindungen in ihm 
hervorgerufen, aber diese galten nicht ihrer Persönlichkeit, 
ihrem Wesen. Es waren die allgemeinen, künstlichen Liebes- 
gefühle der Dichter des 16. Jahrhunderts. Ronsart zeigt sich 
hier als Vater der Dichter, die bis zur Zeit Ludwig XIV.: 

^) Bl. VUI. p. 11. 

^ «Pontes et Amoureuses", p. 39-40. S. a. Marty-Laveaux, Ed. 
1887-93, I. B. Ste. XXVL 

') Revue des Questions historiques, 1902. 

^) Sie ist eine Urahne des Dichters Alfred de Musset (vgl. den 
Stammbaum von S^ch^ in Merc. de Fr. 15. Mai 1906), ihre Tochter 
Cassandre heiratete 1580 Guill. de Musset. 



— 10 — 

„. . . s'affligent par art, et fous de sens rassis 
8'tngtnt pour rimer en amoureux transis" 

Darin bestand, wie auch Muret in seinem Kommentar 
sagt, der „art de piträrquiser" , und diese Kunst verstand 
keiner wie Ronsart. Gewiß, er hat geliebt und ist aufrichtig 
wenn er von seinen Empfindungen spricht, nur gelten diese 
nicht Cassandra.^) Sie war ihm sozusagen ein Blitzableiter, 
den ihm der Zufall entgegenhielt und an dem sich die Wolke 
seiner „verve amoureuse" entlud. Übrigens gesteht er selbst 
ein,^) daß die Wunde, die ihm Cassandra geschlagen, nicht 
tief war: 

„J'avois auparavant, vaincu de la jeunesse, 
Autres dames aim^ (ma faute je confesse), 
Mais la playe n^avoit profondement saign^, 
Et le cuir seulement n'estoit qu'esgratign^**. 

Und noch während er vorgibt Cassandra zu lieben, feiert 
er andre Frauen, bis er sich, als sie sich verheiratet, in die 
Rolle des poete soupirant findet, Er bleibt ihr im Geiste 
treu, und so oft er eine neue Geliebte hat, wärmt er die 
alten Gefühle für Cassandra noch einmal auf. Noch 15G^ 
erinnert er sich der ersten Aufwallung seiner Gefühle und 
der Muse, die ihn zu den ersten Gedichten begeisterte: 

rL'absence, ny Toubly, ni la course du jour 
N'ont effac^ le nom, les graces ni Tamour 
Qu'au coeur je m*imprimay d^s ma jeunessc tendre 
Fait nouveau serviteur de toy, belle Cassandre . . . 
Et quand le bon Destin jamais n'eust fait revoir 
Tes yeux si beaux aux miens, le temps n'avoit pouvoir 
D*enlever une equierre ou d'amoindrir Timage 
Qu'amour m*avoit portraite au vif de ton visagc." ^) 

Aber sie bleibt ihm „une idee", un reve", „un fantome" 
„une idole", bis er 1555 endgültig mit ihr bricht: 

„Or, pour t'avoir consacr^ mes escris 
Je n'ay gagn^ sionon des cheveux gris, 

^) Vgl. auch Binet: „. . . amoureux seulement de ce beau nom . . 
ainsi que lui-mäme m'a dit autrefois . ." 

«) tl. ä Marie, Am 11. (Bl. 1. 5te. 243). 

*) El. IX. im „Recueil" : „A Cassandre\ IV. Ste. 395. 
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La ride au front, la tristesse en la face, 
8ans m^riter un seul bien de ta grace**. 

„Cherche, Cassandre, un Po^te nouveau 
Qui apres moy se rompe le cerveau 
A te chanter: . . .** ^) 

Unter den 57 Elegien, die Blanchemain in seine Ausgabe 
aufgenommen hat,') haben viele Liebeselegien keine Über- 
schrift, und es ist oft sehr schwierig zu bestimmen, an wen 
sie gerichtet sind, 

Zu den Elegien an Cassandra möchte ich zählen: 
No. 3. Ohne Oberschrift. Dem ganzen Ton und Inhalt nach 
aber unzweifelhaft an Cassandra. Der Dichter spricht von 
seiner Melancholie, als deren Grund er die „cruaute" der 
Geliebten angibt; 

„5i de vostre cost^ vous aviez appercue 
La moindre affection que pour vous j*ay recue, 
Et si vous, qui m'avez de flammes tout esmue, 
Aviez senti Tardeur pui vient de vostre feu, 
Me jugeant par vous-mesme, auriez la cognoissance 
De mon propre malheur par vostre experience; 
Seriez melancotique, et cognoistriez combien 
Amour donne de maux pour Tattente d'un rien.** 

|Io. 9. Ohne Oberschrift. Ist an Denizot gerichtet und 
klagt aber die Krankheit Cassandras: 

„Cinq jours sont ja passez, Denizot mon amy, 
Que Cassandre malade en repos n'a dormy.** 

No. 10. Ohne Oberschrift Der Dichter beklagt sich über 
das Schicksal, die Geliebte, sich selbst, daß er nicht Erhörung 
findet. Der Ton der Elegie ist konventionell, Entlehnungen 
aus der Antike und Petrarca sind häufig. Mehrfach spricht 
Ronsart von dem hohen Rang, den die Geliebte einnimmt, 
was er bei Marie nie tut: 



» 



. . . de vous je me plains qui tenez si haut licu . . .' 
C'est qu*ä vostre Grandeur je ne suis pas 6ga1 ..." 



') El. II im „Recueil (IV. Ste. 372). 

^) Ibid. 

*) Im IV. Bande 44, im I. 8, im III. 1, im VI. 1, im VIII. 3. 
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^0. 11. Ohne Oberschrift. Nicht Raum noch Zeit haben 
des Dichters Liebe vermindert, aber er klagt, daß: 

»i. . . un chacun cognoissait 

Que de vostre cost^ ramiti^ d^croissait/ 

Einem andern habe sie ihre Liebe geschenkt: 

w. . . Tesp^rance 
Se perdoit de me joindre ä vous par alliance, 
Lorsqu'un autre mary se venant präsenter 
Me contraignit un temps de vos yeux m'absenter . . / 
«Et lors que je cogneus aprto si long retour 
Que vous m*aviez donn6 un compaignon d'Amour . . / 

Vielleicht könnte man daraus schließen, daß Ronsart beab- 
sichtigte, Cassandra zu heiraten, woraus sich auch seine Ver- 
zweiflung nach ihrer Hochzeit — vgl. El. 29 — erklären 
ließe. Cassandra verheiratete sich zwischen 1550 und 1552, 
d. h. zwischen der Veröffentlichung der Oden (1550), die 
nichts davon wissen, und der Amours, die darüber klagen, 
(Sept 1552).^) 

|Io. 13. Ohne Überschrift. Der Anfang der Elegie: 

nBien que Tob^issance et Tamour que je doy 
Au Service de Dieu, de TEglise et du Roy 
Me retiennent au camp au milieu des alarmes'* 

kann vielleicht auf die Kampfspiele bezogen werden, von 
denen uns Claude Binet berichtet: „Le Roy ne faisoit partie, 
fast ä la lüitte, fast au bahn, et autres exercices propres ä 
degourdir et fortifier la jeunesse, oii Ronsard ne fast tous- 
jours appele de son cost^.^^) Ronsart lag damals seinen 
humanistischen Studien im College de Coqueret ob, er ging 
aber öfter nach Blois, um Cassandra wiederzusehen. Auch 
sonst bot sich ihm wohl Gelegenheit dazu. Sie scheint da- 
mals von zwei „Seigneurs" umworben worden zu sein: 

„Je s^ay que vos grandeurs, vos biens et vos honneurs 
Ont le Service acquis de deux braves Seigneurs, 
Grans de race et de bien ...**, 



^) S. a. Laumonier, op. cit. Ste. 84, 96. 
*) Vie de Ronsard, Ste. 120. 
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bis sie einem ihre Hand gab. Die Elegie ist 1547 entstanden, 
was aus folgenden Versen hervorgeht: 

n«la deux ans sont passez que vous estes certaine 
Combien pour vostre amour j'ay de mal et de peine . . ." 

No. 29. Oberschrift: „Dires ou Imprications'' . Man 
zögert, diese Elegie unter die an Cassandra gerichteten zu 
rechnen, weil der etwas rohe, oft unflätige Ton nicht zu den 
Beziehungen des Dichters zu ihr stimmen will. Aber an 
Marie kann sie nicht gerichtet sein. Ronsart hat diese 1555 
kennen gelernt, hier schreibt er: 

». . . je cognoy son visage 
Qai m'a tenu quatre ans en Tamoureux servage . / 

Danach müßte Marie 1559 geheiratet haben, — sie ist aber 
bereits 1557 gestorben, denn die Continuation des Amours, 
die ihren Tod beklagt, ist 1556—1557 erschienen. Helene 
war nicht verheiratet, die andern Geliebten hat Ronsart nicht 
vier Jahre lang gefeiert, auch würde er über ihre Heirat sich 
nicht in diesem Tone geäußert haben. Die Kommentatoren 
geben keinen Aufschluß, es bleibt also nichts übrig, als diese 
Elegie Cassandra zuzuschreiben und ihre Entstehung in die 
Zeit der „Folastries" zu legen. ^) 

Im ,,Recueir' }\o. I. Ohne Oberschrift in der Ausgabe 
von 1567. Der Dichter schildert seine Liebesqualen, nachdem 
er jede Hoffnung auf Erhörung aufgeben mußte. 

«Oyez, helasi le mal que je recoy, 

Pour le plaisir de n'estre plus ä moyl . .* 

Er schildert die Geliebte mit: 

». . . tresse blonde, 
En qui la soye et le fin or abonde . .*, 

ganz wie er in den Amours Cassandra zu beschreiben pflegt *) 
Wenn auch diese Darstellung vielleicht nicht der Wirklichkeit 
entsprach, so ist Ronsart doch konsequent und schildext 
Cassandra immer mit „chev^x blondz". 



^) Zuerst 1553 erschienen. 
^ Vgl. Am. 1. 25, 54, 79. 
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Nach den oben angeführten Versen ist die Elegie nach 
der Verheiratung Cassandras, also nach 1551, entstanden. 
JJo. II. Ohne Oberschrift Die Elegie beginnt: 

„Cherche, Cassandre, un PoSte nouveau 
Qui apres moy se rompe le cerveau 
A tc chanter . . .*, 

ist also um 1555 entstanden, als der Dichter Cassandra für 

JV\arie verließ.^) 

No. V. Ohne Oberschrift. Der Dichter verwahrt sich 

•dagegen, daß er eine andre liebe, der Grund seiner „soupirs^ 

sei die Grausamkeit der Geliebten, die er um Erhörung bittet 

— Wieder ist von ihrem hohen Rang die Rede, daraus, wie 

aus dem ganzen Ton, der diese Elegie in die erste Periode 

Ronsarts weist, ist zu schließen, daß sie an Cassandra ge- 
richtet ist 

No. VII. Ohne Überschrift Der Dichter schildert die 
Tugend und Schönheit der Geliebten und verspricht, wenn 
sie ihn erhört, „un serviteur loyal et sans defaut" zu sein, 
der ihr Treue bewahren und seine Liebe vor der Welt ver- 
heimlichen wolle. Sie sei seine erste Liebe: 

»Ainsy du jour que je vous vy, Madame, 
Vous fu&tes seule emprainte dans mon ame, 
Et le Destin ne m'a permis depuis 
Aimer ailteurs . . .** 

No. IX. Überschrift: „A Cassandre^. Die Elegie ist vor 
1569 gedichtet, denn sie erschien zuerst im 7. Buche der 
Poemes, August 1069.*) 

Im 1. Bande: Sfe. 124. Oberschrift: Elegie äCassandre. 
Eine interessante Elegie vom Jahre 1554, •) in der sich Ron- 
sart über sein Schaffen ausspricht 

Ste. 132. Oberschrift: Elegie ä Janet. Im Kommentar 
sagt Muret: „II prie Janet de pourtraire les beautez de s'amie 
dedans un tableau; je pense quil aura bien ä faire de la 



') S. o. Ste. 10. 

*) 5. Laumonier, op. cit. Ste. 92, Anm. 1. 
*) Ibid, Ste 104, Anm. 1 u. Ste. 110, Antn. 6. 
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pourtraire aussi bien par couleur, comme le poete par la 
seule couleur de Tcncre Ta icy pourtraite. Au reste ce ne 
sont que heiles descriptions, vives representations et douces 
mignardises d'amour prises des beautez de la mesme Venus/ 
Die Elegie erschien zuerst in den „Melanges*', November 1554.^) 
Im 8. Bande: Sfe. 140. Ohne Oberschrift. Zuerst, wie 
Blanchcmain angibt*) und Laumonier bestätigt *) in der „No- 
velle Continuation des Amours", 1556, erschienen. Der Dich- 
ter beklagt sich über das Joch der Liebe, das ihm nun 10 
Jahre lang auferlegt ist: 

„Suivant tes estandars par dix ou douze ann^es.'' 

Die Elegie ist um 1554 entstanden, denn Ronsart sagt: 

„Et bien que ja trente ans p6sent de sur mon chef." 

b) Elegien an Marie. 

Noch während Ronsart Cassandra besang, verliebte er 
sich, wie er sagt*) in eine „fleur angevine de quinze ans*, 
die er an einem 20. April zum ersten Male sah. *) Ihr wid- 
mete er die „Elegie ä son Livre*", die 1556 das 2. Buch der 
„Amours*' einleitet Blanchemain hat nach Angaben des 
Dichters festgestellt,*) daß ihr Name Marie Dupin war und 
daß sie Ronsarts Verwandten Charles de Pisseleu geliebt 
hat Er fügt hinzu, daß sie „aussi cmelle que Cassandre^ 
gewesen sei. Das steht in einem gewissen Widerspruch mit 
dem, was M. Laumonier über Marie schreibt: ') „// abandonna 
rinaccessible Cassandre pour la libre et plus fädle fllle de 
Bourgueil, Marie du Pin'^, und „Nous savons en effet par 
maint texte du deuxieme livre des Amours qu'il futjalowc de 
Marie, et pour causes!^ Marie scheint in der Tat anfangs 

S. Laumonier» op. cit Ste. 102, Anm. 2. 

^ VHL Ste. 139, Anm. 1. 

*> Laumonier, dp. dt. Ste. 78, Anm.. 1. 

*) H. 4. 

*) Am. II. Son. 4. 

•) Vlll. Ste. 26—27. 

'') o^ cit, Ste. 97. 



— 16 — 

,,cruelle" gewesen zu sein, wie die ersten Gedichte an sie 
und Belleau in seinem Kommentar^) zeigen, dann aber dem 
Drängen des Dichters nachgegeben zu haben. „D'une ma- 
nUre ginirale, Ronsart traite Marie plus familiirement, moins 
respectuemement que Cassandre . / *) Jedenfalls scheint er 
sie nicht plötzlich verlassen zu haben, denn er betrauert ihren 
Tod aufrichtig. Seine Zuneigung zu ihr aber ist wahrer, per- 
sönlicher gewesen. Während er kühl von Cassandra berichtet: 

»Je fis aux bords de Loire une jeune Maistresse, 
Cassandre estoitson nom, dont ce grand univers 
A conneu la beaut^ fameuse par mes vers*') 

schreibt er in derselben Elegie „ä propos de la vraie passion 
que lui inspira Marie du Pin*^:*) 

nJe m'espris en Anjou dVne belle Marie 

Que j'aimay plus que moy, que mon coeur que ma vie . /') 

Ronsart ist natürlicher, seine Muse „devient plus humaine, 
plus familere. Quittant les rigions empiries il redescend sur 
terre^.^ An Marie sind jene Elegien gerichtet, „que le peu 
dartifice et la pure simplicite ä la catullienne recommandent 
beaucoup^'J) 

Zu diesen Elegien sind zu zählen: 

Im 4. Bande: No. 25. Ohne Oberschrift. Der Dichter 
vergleicht sich mit einem Krieger, der lange unter der Flagge 
des Liebesgottes gekämpft habe: 

n. . . ayant fait sejour 
Long temps en vain sous la Charge d'Amour, . . . 
Ce fier Tyran pour toute recompense 
De mon Service et de ma loyaut^, 
M'a ontrag^ d'extreme cruaut^ . . .*^ 



Vgl. die gChanson, I. Ste. 148 und Belleaus Note dazu. 
) Bruneti^re, L'Oeuvre de Ronsart, Rev. des Deux Mondes« 1904. 

•) El, 4. 

Laumonier, op. cit Ste. 105. 

*) Vgl. a. Chanson : ,Je suis teUement amonreux*, 1. Ste. 200. ,M^^' 
nonmi, levez-vous . . .'^ L Son. 18., 1. Son. 59., EL ä MarU^ L Ste. 228 
u. a. 

*) Godefroy, op. cit. Ste. 517. 

') CL Binet, Vle de Ronsard. 
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Ronsart spielt hier offenbar auf sein erfolgloses Werben 
um Cassandra an. Trotzdem steht sein Herz wieder in Flammen : 

»Souffrez, Madame, au moins que je vous aime 

Plus que mon coeur, que mes yeux'que moy mesmc . / 

Die Elegie ist offenbar in der ersten Zeit der Bekanntschaft 
mit AVarie gedichtet, denn noch ist ihr Ton ein gemäßigter. 
No 26. Ohne Überschrift Die Geliebte scheint dem 
Dichter schon mehr zugestanden zu haben, aber er verlangt 
alles: 

»Quoy? pensez-vous que Tatnour soit la bouche? 
Autant vaudroit embrasser une souche 
Sans mouvement que vos l^vres baiser, 
5ur vos tetins enflez se reposer .... 
Ce n^est que vent, et tel plaisir ne vaut 
Quand de Tatnour le meilleur poinct defaut 
C'est se rejoindre en un et se remettre, 
Et ä rami toute chose permettre . . . 

il laut ä Taventure 

Remettre en vn les outils de la Nature.*^ 

Denn : 

yün temps viendra qui nous gard'ra d'aimer . . . 
Nous le voudrons, et ne le pourrons plus.*^ 

Blanchemain will weiter die 28. Elegie AVarie zuteilen: 
j,On poarrait, par un rapprochement avec le voyage de Tourst 
Vappliquer am amours du poSte pour Marie." Der Dichter 
schildert die Hartherzigkeit seiner Eltern, die eine Heirat mit 
der Geliebten nicht zugeben wollen. Das schließt schon aus 
daß AVarie gemeint ist, denn erstens hat diese Ronsart nie- 
mals heiraten wollen und dann ist sein Vater bereits im 
Juni 1544^) gestorben, die Elegie aber erst 1567 erschienen 
und die Bekanntschaft mit AVarie datiert vom Jahre 1555. 

Es ist aber von einer „Aymte" die Rede, und Inhalt 
und Form der Elegie ähneln merkwürdig dem „Discours d'une 
Amante*',^) den Blanchemain auch für eine Ronsartsche Elegie 



>) 8. Laumonier, „La Jeunesse de Ronsart*", Revue de la Renaiss.^ 
Sit. 165. 

*} a Band, Ste. 112. 
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hält, der aber von Amadis Jasmin ist. ^) Sollte dieser also 
auch der Verfasser der 28. Elegie sein, und nicht Ronsart? 
Im 1. Bande: Sfe 141. Elegie ä son Livre, die das 2. 
Buch der Amours, Marie gewidmet, einleitet. Der Dichter 
sagt sich endgültig von Cassandra los: 

". . . voyant que tousiours eile marchoit plus fiere, 
Je desliay du tout mon amiti^ premiere, 
Pour en aymer une autre en ce pays d'Anjou, 
Oü maintenant Amour me detlent sous le joug . .^ 

Er findet sich lächerlich, zehn Jahre lang den schmach- 
tenden Liebhaber gespielt zu haben und kann nicht begreifen, 
daß Petrarc Laura dreißig Jahre geliebt hat, ohne von ihr 
entschädigt worden zu sein: 

„. . . ä voir son escrit, 
11 estoit 6veill^ d'vn trop gentil esprit, 
Pour estre sot trente ans, abusant sa jeunesse 
Et sa Muse au giron d*vne vieille maistresse; 
Ou bien il jouyssoit de sa Laurette, ou bien 
II estoit un grand fat d'aymer sans avoir rien . .*^ 
„Car un homme est bien sot d'aymer, si on ne l'aime.^ 

Sfe. 228. Überschrift: Elegie ä Marie. Eine der schönsten 
Elegien Ronsarts, in der er von seiner Liebe zu Marie spricht 
und einer glücklichen Zeit, die er mit ihr verlebt: 

nNostre belle Marie aimoit un Vendomois, 
Tous les deux n'estoient qu'un, et l'amour mutuelle 
Qu'on ne voit plus icy, leur fut perpetuelle. 
Leur siede estoit vrayment un siede bienheureux, 
Ou tousiours se voyait contre-aim6 Tamoureux/ 

Ste. 242. In dieser Elegie über den Tod Maries kekrt 
Ronsart gewissermaßen zu der alten — oder modernen — 
Auffassung dieser Dichtungsform zurück: Er beklagt das 
Hinscheiden der Geliebten: 

«Vous seule estiez mon bien, ma toute et ma premi^re, 
Et le serez tousiours, tant la vive lumiere 
De vos yeux, bien que morts, me poursoit, dont je voy 
Tousiours le simutachre errer autour de moy . ^ 



') Siehe Ste. 19 . 
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und gedenkt Ihrer in stiller Wehmut und Trauer, mit dem 
Bewußtsein, daß alles Irdische vergänglich ist: 

f,Maintenant ä mon dam je cognois pour certain, 
Que tout cela quit vit sous ce globe mondain, 
N*est que songe et fvm^e et qu vne vaine pompe 
Qu! doucement nous rit et doucement nous trompe.'' 

Marie Ist zwischen 1573^) und 1578 gestorben, die Elegie 
über ihren Tod bezeichnet also ein Wiedererwachen der Ge- 
fühle Ronsarts, nachdem er sich bereits um 1561 von Ihr 
getrennt hatte.*) 

Unter die Elegien Ronsarts an iWarie zählt Blanchemain 
noch einen „Discours d'une Amante^: „Je n'ai pu decouvrir 
les noms des heros de cette touchante histoire. Je soupgonne 
que Vamant repousse par le pere etait Ronsard lui-mime. 
L'amante mariee malgre eile pourrait itre Marie^. *) Blanche- 
main hat hier einen großen Irrtum begangen, denn die Elegie 
hat gar nicht Ronsart zum Verfasser, sondern Amadis Jas- 
min, der sie in seinen „Oeuvres poetiques" 1575 veröffent- 
licht hat^) 

c) Elegien an Genevre. 

Nachdem der Dichter Marie um 1561 verlassen hatte, 
wandte sich sein liebebedürftiges Herz anderen Frauen zu: 

f^Maintenant je poursuis toute araour vagabonde, 
Ores j*ayme la noire, ores j*ayme la blonde".'*) 

Er besingt zunächst Genevre, die uns als „haute femme, 
claire brune" geschildert wird. Sie war die Frau von Blaise 
Vigenere*) (1523—1596), der Gesandschaftssekretär in Rom 
war und auch als Obersetzer bekannt ist. ^) 



^) vgl. 5on. 83 in den „Piices retranchäes' , i, Stc. 439. 

^ vgl. EL ä Marie, I. 5te. 228. 

•j 8. Band, Ste. 112. 

*) S. Laumonier, Revue d'Histoire litt, Jan.-März 1906. 

*) El. IV. ,, Discours amoareux de Genivre", 

^ Ibid. u. 8. Band, Ste. 28. 

^) Mor^ri, Grand dictionnaire historique. 
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An Genevre schrieb Ronsart: 

El. 4. „Discours amoureux de Genevre^ Zuerst 15 W 
erschienen, also offenbar zwischen 1561 und 1564 entstanden. 
Der Dichter schildert das erste Zusammentreffen mit Ge nfevre, 
— es war eine ^Badebekanntschaft''. Beide erzählen sich 
dann die angenehmen und bitteren Erfahrungen, die sie in 
der Liebe gemacht haben. 

El. 6. Oberschrift: „A Genevre\ Fällt in dieselbe Zeit 
Der Dichter ist fern von der Geliebten: 

yCe me sera plaisir, Genevre, de t'^crire 
Estant absent de toy, mon amoureux martyre-*^ 

Aber es erleichtert sein Herz, von seiner Sehnsucht nach [ihr 
zu schreiben: 

yEn escrivant de toy mon cceur se reconforte/ 

EL 24. Oberschrift: „i4 Genevre^ Zuerst 1567 erschienen 
Die Liebe des Dichters war nur ein „feu de paille^, er er- 
klärt Genevre: 

«Le temps se passe, et se passant, Madame, 
II fait passer mon amoureuse flame.** 

Die Zeit ihrer Liebe sei sehr schön gewesen, aber nun sei 
es Zeit sich zu trennen, denn: 

«Kien n'est si sot qu'une vfeille amiti^.*' 

d) Elegien an eine andre Geliebte. 

Ronsart suchte aber oft auch in den Armen wenig spröder 
Schönen sein heißes Blut abzukühlen und den Schmerz über 
die „cruaut^^ mancher „dame ador^e^ zu vergessen. Er 
selbst empfiehlt dieses Mittel in der 29. Elegie (Ste. 364) 
und entschuldigt sich wegen dieser wenig platonischen 
Neigungen: 

nSi j'aime depuis naguere 
üne belle chambriere 
«le ne suis pas ä blasmer 
De si bassement aimer.** 

In Erinnerung an solche Gunstbeweise schrieb der Dichter 



*) Oden II. 20. BL II. Ste. 166. 
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wohl auch die 17. und 18. Elegie, die uns recht anschaulich 
die „doux combats^ schildern. 

e) Elegien an Margarete von Frankreich, Maria 
Stuart und die Soeur d'Astree. 

Als Ronsart im Jahre 1550 die ersten Kinder seiner 
Muse in die Welt schickte, wurden sie von den Vertretern 
der alten Schule mit Hohn und Spott empfangen. „De ca- 
lomnieux et fades escrits^ waren über den Dichter im Um- 
lauf, und besonders St-Gelais „abusait da privilege de son 
äge et de sa barbe pour digoüter le roy Henry de la lecture 
de ce Jeune poSte^. *) Da ergreift die Schwester des Königs, 
Margarete, des Dichters Partei und seitdem war Ronsarts 
Ruhm gesichert In einer Ode „A Madame Margaerite^^) 
erzählt der Dichter selbst, wie die kunstsinnige Fürstin ihn 
gegen die Schmähungen seiner Feinde verteidigte. Ihr galt 
seitdem seine ganze Bewunderung und Dankbarkeit: 

„. . . ä cette belle Dtoe, 

La Marguerite, honneur de noslre temps 

Dont la vertu fleurit comme un printemps-*' 

Und in der Tat blieb diese Frau in dem Sumpf des Hof- 
lebens wie eine Blume, die unberührt von ihrer Umgebung 
zu den reinen Lüften der Kunst und Poesie emporwuchs: 
„Marguerite passe pour avoir garde sa sagesse au milieu de 
cette cour si peu sage; le meilleur argument en faveur de sa 
vertu est le silence de Brantöme, le grand dironiqueur des 
scandales au XVI^ siede. **) 

Die Verehrung Ronsarts spricht sich auch in den Elegien 
aus, die er an Margarete gerichtet hat Es sind dies: 

No. 15. Ohne Überschrift Ronsart verbirgt aber den 
Namen Marguerite unter dem Wortspiel Mars, Mai, Mer und 
Marie, indem er sagt: 

^) Cl. Binet, op. cit. 5te. 131. 

•) 3bid. 

V Bl. 8. Band, S. 136. 

^) Martin, tiistoirc de France, VII. Ste. 481. 



— 22 — 

„Ce gay bouquet qu'icy je vous prcsente 

Est fait de-fleurs 

Fleur qui le nom porte, tant eile est belle, 
D'vn Dieu, d*vn Mois, de la Men et de celle 
Qui la seconde en amour tne gaigna*" 

Sehr hübsch vergleicht nun der Dichter die einzelnen Blumen^ 
die er in einem Strauß seiner Dame darbietet, mit ihren 
Tugenden und seiner Verehrung zu ihr. Und diese soll ewig 
dauern : 

jyTout le bouquet d*on filet desli^ 
Est bien serr^, et j^ay le coeur li^ 

Au vostre 

Lien qui peut, tant il est dur et fort, 
Rotnpre les main du Tetnps et de la Mort.'* 

Die Elegie ist vor 1567 gedichtet und im 3. Buche der 
Elegien, Ste. 133 erschienen, nicht erst 1573, wie Blanche- 
main angibt. 

No. 16. Ohne Oberschrift. Der Dichter vergleicht sich 
mit einem Seemann, der nach überstandenem Sturm zunächst 
seines Retters nicht gedenkt: 

vS'enfuit gaillard, sans penser ny songer 

Comme il fera sacrifice au riuage 

Aux Dieux qui Tont arrach^ de Torage/ 

Offenbar spielt Ronsart hier auf den Kampf mit ihm feind- 
lichen Elementen des Hofes an, woraus ihn Margarete ge- 
rettet hatte: 

»En cette Cour la plus-part sont menteurs, 
Trompeurs, causeurs mesdians, affronteurs, 
Vous presque seule y estes veritable, 
Phoenix d*honneur q'ui n'a point de semblsable/ 

Die Elegie ist schon 1567 vorhanden, nicht erst 1573 

erschienen, wie Blanchemain sagt. Doch da Margarete 

1559 den Herzog von Savoyen geheiratet hat, dürfte sie 
wohl noch viel früher verfaßt sein.^) 

Endlich gibt Blanchemain noch eine Elegie unter den 



^) Roger Payre : üneprinc. de la Ren. Marg. de France. Paris 1900. 
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„Oeuvres inidites'' ,^) von der er schreibt: „Cette elegie aurait- 
eile ete faite lorsque Marguerite de France epousa Emm. 
Philibert, Duc de Savoie ? Ronsard avait pour cette princesse 
une passion profonde . . .^ Es ist von einer „veuve tour- 
terelle" die Rede, die den Verlust „de sa chere compaigne* 
beklagt, die ein „oiseleur . . . a prise aux rets pour la mettre 
en prison et retient serve en Tobscur dVne cage". Der 
Dichter bedauert nun die „veuve tourterelle" : 

»• . . je vous plains de perdre protnptetnent 
Celle qui est vostre contentement/ 

Die Elegie könnte also an eine intime Freundin Marga- 
retes gerichtet sein, die deren Weggang beklagt, als sie 
„s'enfuit vers les Alpes chenues", um den Herzog von Savoyen 
zu heiraten. (1559). Wer aber ist diese Freundin? Sollte 
es Maria Stuart sein? Diese kannte allerdings ihre Tante 
Margarethe erst seit 1558, aber man weiß, wie sehr sie von 
allen ins Herz geschlossen wurde. Daß das Verhältnis zu 
Catharina von Medici immer förmlich blieb, zeigt schon ein 
Brief, den Margarethe aus Savoyen an die Königin-Mutter 
1560 schrieb.*) Sie hätte also den Weggang ihrer Schwägerin 
nicht so betrauert, wie es Ronsart, wenn auch poetisch über- 
trieben, schildert 

Man muß somit annehmen, daß die Elegie an Maria 
Stuart gerichtet ist und um 1559 entstand. 

Dieser unglücklichen Fürstin ist auch die 7. Elegie ge- 
widmet, — wenigstens nach dem, was Blanchemain in einer 
Note darüber sagt: „Dans le recueil de 1564, cette Elegie 
vient ä la suite de dewc autres didiies ä Maria Stuart. Elle 
semble lui etre aussi adressi.** In der Tat klagt der Dichter 

nO quantes fo!s depuis vostre ennyeux d^part 
Solitaire et pensif ay-je seul ä l'escart 
Err6 par les rocliers! ..." 

aber er bittet sie, ihr Adieu sagen zu dürfen: 



*) 8. Band, Stc 121. 
*) 8. Band, Stc. 137. 
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. . . recevez en gr6 ceste lettre qui vole 
Vtrs vous pour un adieu en Heu de la parole, 
Qui ne vous peut, hßlas! en partant de ce lieu, 
Ainsi qu'elle devoit, dire humblement adieu !^ 

Im übrigen ist die Elegie eine der fadesten, die Ronsart 
geschrieben hat. — Maria Stuart veriieß Frankreich im August 
1561, in dieser Zeit ist also auch das Gedicht entstanden. 

2. Die Elegien des „po^te de cour"". 

Die Elegien an Margarete von Frankreich und Maria 
Stuart zeigen Ronsart schon als Hofdichter. In den ersten 
spricht wohl noch viel persönliches Gefühl mit, und deshalb 
sind sie in gewissem Sinne unter die Liebeselegien zu rechnen, 
aber manche gehören schon jener Zeit an, wo der Dichter 
sich gegen die Angriffe seiner Gegner verteidigen mußte, 
oder die eigenen Empfindungen schweigen ließ, um seine Kunst 
in den Dienst des Hofes zu stellen. Es waren die Jahre, wo 
er die ^haute poesie** pflegte, wo die „Franpiade^ Gestaltung 
gewann und jedes politische Ereignis, jedes Vergnügen am 
Hofe durch einen „Discours'', durch Hymnen, Ecloguen und 
Mascaraden gefeiert werden mußte. „Si j'eusse compos^ la 
meilleure partie de ces Elegies ä ma volonte, et non par 
expres commandement de Roys et des Princes, j'eusse este 
curieux de la briefvete; mais 11 a fallu satisfaire au desir de 
ceux qui avoient puissance sur moy . . .'^^) sagt Ronsart 
selbst im Eingange der Elegien, und das mag manche er- 
müdende Wiederholungen und Weitschweifigkeiten, manche 
Fadheit in den Elegien entschuldigen, — ohne persönliche 
Gefühle gibt es eben keine Lyrik. 

Während der 12 Jahre der Regierung Heinrichs IL war 
der Hof, mehr noch als unter Franz L, der Mittelpunkt des 
geistigen Lebens. Er war der Schauplatz glänzender Feste 
und zugleich die Schule des guten Tones. Bei Bällen und 
Tournieren suchten die Höflinge antike Ritteriichkeit mit 



*) 4. Band, 5te. 210. 
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französischer Eleganz zu vereinen, beim Besuch, den sie, der 
Etikette gemäß, am Morgen dem Könige machten, bei dem 
„Cercle", den die Königin am Abend in ihren Räumen ver- 
anstaltete, suchten sie im Benehmen wie im Tone der Unter- 
haltung schon das Ideal jener „politesse^ und „courtoisie* 
zu erstreben, das ein Jahrhundert später die „Precieuses'^ 
verwirklichten. 

Dazu trugen die Frauen ihr Teil bei. Mit der Lektäre 
von Abenteurerromanen, mit galanten Liebesintriguen ver- 
kürzten sie sich die Zeit und lösten den Tag in angenehme 
Stunden auf. Man plauderte im „Cercle^ im Anschluß an 
die Ereignisse des Tages und Erzählungen, die jemand vor- 
brachte, über Liebe und Kunst, St. Gelais trug seine quatrains 
vor oder sang sie selbst zur Laute, Ronsart deklamierte seine 
Sonnette, und oft brachte ein Konzert oder eine Tanzaufführung 
willkommene Abwechslung.^) 

Die Dichter und Künstler fanden ein ileim in der Academie 
du Palais, ein neuer Olymp entstand, in dem die Mitglieder 
des königlichen tiauses unter griechischen Götternamen be- 
sungen wurden. Und galt es eine ilochzeit zu feiern, so ver- 
herrlichten die tlofdichter in einem chant pastoral die Neu- 
vermählten. 

Daß die Unterhaltung oft eine Freiheit annahm, die uns 
in Erstaunen setzt, lag am Vorbild der Italiener, am Beispiel 
des Königs und überhaupt an der Auffassung des 16. Jahr- 
hunderts von der Frau. Der „Amadis^ und die Memoiren 
Brantömes sind Zeugen dafür, die Dichtungen der Zeit be- 
weisen es. So muß man auch Ronsart aus seiner Zeit heraus 
erklären und viele Freiheiten so hinnehmen, wie er sie dachte 
und andre sie aufnahmen. 

Zu den Liebeselegien des ilofdichters ist auch die „Elegie 
du Prinfemps ä la Soeur d'Asfröe'' zu rechnen*) Der Dichter 

^) jfNaturellement eile (die Königin) aymoit la musique et en donnait 
souvent plaisir ä sa court dans sa chambre." (Brantöme, VII., Sie. 377.) 
5. a. IV., Sie. 80 ff. IX. und Claude Binet, Bourciez, op. cit. 

•) 1. Band, Stc. 275. 
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ruft dem Frühling zu, er solle wiedererscheinen zum Preise 
der Schönheit Isabeaus, der Schwester der Astr^e: 

„Naissez, croissez, Printemps, laissez-vous apparoistre; 
En voyant Isabeau, vous pourrez vous cognoistre.** 

Der Frühling war fortgezogen 

«craignant vostre beaut6, dont il est surpass^." 

Nun bittet ihn der Dichter: 

„Retourne, je te prie, 
Printetnps, pere des fleurs! II faut qu*on te marle 
A la belle Isabeau, car vous apparier, 
Cest aux mestnes beautez les beautez marier, 
Les fleurs avec les fleurs ..." 

Marcassus sagt in seinem Kommentar, daß Astree „ane 
des plus grandes dames de la Cour'' war, die nach Colletet 
Miie d'Estree hieß, und Blanchemain vermutet, daß ihre 
Schwester Isabeau, an die die Elegie gerichtet ist, „une des 
quatre ainies de la charmante Gabrielle*", gewesen ist, „qui^ 
ä setze ans, fat vendue ä Henry III, et qui, sans le poison,^ 
eut iti ipoüsee par Henry IV.^ 

Es liegt nahe, sie mit jener Isabeau de la Tour de Limeuil 
zusammen zu bringen, „demoiselle dhonneur de Catherine de 
Medicis, maitresse de Ronsart et de Brantöme, tandisque le 
prince Louis de Conde äait l'amant officiel (1563—1565)",. 
an die Ronsart auch ein Sonnet gerichtet hat, das „AM. de 
Limeuir überschrieben ist und 1567 zuerst erschien.*) Ob 
sie aber mit der „Soeur d'Astree* identisch ist, bleibt zweifel- 
haft, wiewohl die Gleichheit der Namen und die Zeit es zu 
beweisen scheinen. 

In diese Periode gehören auch die Übersetzungen: 
El. 5. ,yAdonis"y aus Ovid, El. 22. „L'Amour Oiseau" aus 
„ 14. aus Ergasto, Bion. (Schon von Baif 

„ 31. „ Theocrit, übertragen.) 

6. Band, Ste. 239. „Narciss'\ aus Ovid. 

„Adonis" ist 1564, die übrigen 1560 erschienen. 

*) Laumanier, Revue d'tlistoire litt. 1902. Ste. 67 u. 443. 
^ Am. 1. Son. 83. 
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In gewissem Sinne ist auch die „Elegie an Marie" ^) zu 
den Übersetzungen zu rechnen: „Cette elegie'\ sagt Belleau 
im Kommentar, y,est presqae toute des inventions de la dixiesme 
et douziesme eclogue de Theocrite.^ 

Es gehören ferner 2 Elegien hierher, die Ronsart für eine 
andere Person gedichtet hat: 

Im Recueil No. IV. Ohne Überschrift. Zuerst 1567 er- 
schienen. „Cette ilegie", sagt Blanchemain in einer An- 
merkung, „a ete faite au nom d'vne dame du nom d'Anne, 
qui envoyait son portrait ä une amie appelie Diane. Voyez, 
page 428 du 1^ vol., le Sonnet 81, fait pour ripondre ä cette 
elegie.^ Im Gedichte wird das Bild beschrieben und gedeutet 
als Beweis der Freundschaft der Geberin. 

Im 8. Bande Sfe. 109. Überschrift: Discours. Blanche- 
main gibt dazu folgende Erläuterung, die von einem Kommen- 
tator zu stammen .scheint: „Van 1580 un certain personnage 
amy de Ronsard, luy dorma une medaille d'Antinoüs, fnignon 
d Adrian, ä l'exemple duquel le Roy avoit fait eslever des 
statues ä ses mignons. Sur quoy Ronsard prist argument de 
composer le discours qui s'ensuit, tellement desguisi toutes fois 
qu'il riy avoit que celuy ä qui il le donna qui cogneut le sens 
Cache soubs Vescorce''. 

Die Bildnisse der Fürsten, die sich auf den Münzen be- 
fanden, geben dem Dichter Gelegenheit, seine Kenntnis de& 
Altertums zu zeigen; er charakterisiert gewissermaßen da- 
durch die Münzen. — 

Zur Elegie No. 30 gab dem Dichter das Niederschlagen 
des Waldes von Gastine Anlaß, der auf Befehl Carl IX. ab- 
gehauen wurde. Oft hatte Ronsart in seinem Schatten geweilt 
und seine duftige Kühle besungen^). Nun nimmt er Abschied 
von den geliebten Stätten: 

r Adieu, vieille Forest, le jouet de Zephyre, 
Oü Premier j'accorday les langues de ma Lyre, 



') 1. Band, Ste. 228. 

^) Siehe 1. Band, Son. 66, 161, 2. Band, Oden 11. 15. 



— 28 — 

Adieu, vieille Forest, adieu testes sacr^es, 
De tableaux et de fleurs autrefois honor^es, 

Adieu, chesoes, couronne aux vaillans citoyens!'* 

Die Elegie ist eine der schwungvollsten und poetischsten 
Dichtungen Ronsarts, „on y trouve de T^l^vation et un nombre 
d'heureuses formes po^tiques^ *). Sie ist zwischen 1569 und 
1574 geschrieben, aber erst 1584 erschienen. -~ 

Es folgen eine Anzahl Elegien, die Ronsart an Gönner 
und Freunde schrieb. Er hat aber aus verschiedenen Gründen 
in den einzelnen Ausgaben die Namen oft verändert, den 
Wortlaut des Gedichtes jedoch beibehalten. Da es bei solchen 
Elegien unwesentlich ist, wer die Adressaten gewesen sind, 
gehen wir auf ihre Persönlichkeit nur dann ein, wenn der 
Inhalt des Gedichtes sich mit ihnen beschäftigt 

El. 20. Die Selbstbiographie des Dichters, zuerst im 
^Bocage'', November 1554 erschienen'), nicht 1560, wie 
Blanchemain angibt. 

Ei. 8. Den sollte ein Blitzstrahl treffen, ruft der Dichter 
aus, der aus der Erde zuerst das Gold geholt. Die Menschen 
verschafften sich alle Genüsse damit, wurden ihm Untertan, 
und alles Leid, alles Laster entsprang daraus. 

«Or, quant ä moy, Baillon, ce tnetal je deteste 

Je Fabhorre et le fuy et le hay comme peste . . •* 

Der Dichter haßt das Gold, denn viel Mühe und Arbeit 
hat es ihm gekostet, — und er ist dazu noch von dem un- 
dankbaren Frankreich schlecht bezahlt worden: 

» • . . j'ay tousiours par luy 
En for^ant ma nature endur^ trop d'enny. 
Pour le penser gaigner, j'ay courtis^ les Princes, 
Et les grands Gouverneurs des royales provinces, 
J*ay su6, travaill^, escrit et compose, .... 
Je me suis tourment^ sans nulle recompense, 
Car envers mes labeurs prop ingrate est la France.'^ 



*) Mlllevoye, rDiscours sur TElegie*, in Godcfroy, op. cit. I. 
^ S. Laumonier, op. cit. Ste. 88. Anm. 2. 
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Und nun, am Ende der Elegie, kommt Ronsart zum 
eigentlichen Zwecke seiner Worte: Er bittet Baillon, Ihm eine 
Rente zu erwirken: 

n . . . . je le (das Geld) prie 
De passer par tes mains, pour s'en-yenir loger 
Chez moi . . .* 
ffll en faut seullement pour la n^cessit^**, 

fügt der Dichter noch hinzu. 

Die Elegie muss in den letzten Jahren der Regierung 
Heinrichs II. oder in den ersten der Carl IX. geschrieben sein ; 
denn wir wissen, daß ihm Carl IX. eine Pension von 1200 
Pfund ^) aussetzte, Ronsart also nicht nötig hatte, um Geld 
zu bitten. 

Den Elegien voraus hat Ronsart einen „Epithalame*' ge- 
stellt, der dem Duc de Joyeuse gewidmet ist Ein besonderer 
Günstling Heinrichs III. heiratete er 1581*) dessen Schwägerin 
Marguerite de Lorraine. „II reunissait aux gräces de la jeunesse 
rhabilit^ dans tous les exercices, beaucoup de douceur de 
caract^re, de Tesprit, de la liberalitfe. *) Er fiel 1587 in der 
Ebene von Contras im Kampfe gegen den König von Navarra. 
— Die Elegie ist 1581 zur Hochzeit des Herzogs gedichtet, 
beginnt mit einem Wortspiel über den Namen „Joyeuse^ und 
„joyeux^, preist den Herzog glücklich und klingt in Segens- 
wünschen für die Zukunft aus. 

Der Ausgabe von 1584 hat Ronsart weiter eine Elegie 
an Heinrich III. vorangestellt, in der er sich als den Priester 
Apollos, d. h. des Königs, hinstellt: „Henry, AppoUon qui 
m'inspire^, und ihm in etwas übertriebener Weise schmeichelt. 
Man fühlt, daß der Dichter hier nicht ganz aufrichtig ist; 
das Verhältnis zwischen ihm und dem Könige war ja auch 
nicht so herzlich wie mit Carl IX., der eine persönliche Zu- 
neigung zu Ronsart gefaßt hatte. Zur Zeit Heinrichs III. ver- 
blasste des Dichters Stern bedeutend, Desportes wurde Hof- 



*) Etwa 6000 fr. 

*) Infolge eines Druckfehlers liefit man bei Blanchemain 1531. 

■) Haff er, Bibliogr. g6n6rale, Paris 1861. B. 27. 
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dichter und Günstling. Ronsart gehörte wohl noch zu den 
„pensionnaires", aber die Rente von 1200 Pfund wurde nicht 
immer regelmäßig bezahlt und manche Intrigue verbitterten 
ihm das Leben. 

In etwas frühere Zeit fallen 4 Elegien, die zu Liebe und 
Lebensfreude in horazischer Weise aufforderten: No. 2. 12. 
Im Recueil No. IIL VIII. 

An den Dichter Desportes ist die 2. Elegie gerichtet 
deren Inhalt sich in den letzten Versen zusammenfassen läßt 

» . . . happe le present d*vn coeur plein d'all^gresse, 
Le futur est douteux, le present est certain**. 

Die Elegie bezieht sich offenbar auf Desportes „Prieres 
et meditations chretiennes", die 1573 erschienen. Ronsarts 
Elegie ist erst in die Ausgabe von 1584 aufgenommen worden. 

In ähnlicher Weise, wie die 2. Elegie fordert auch die 12. 
zum Lebensgenüsse auf: 

nll faut . . . • . etnpoigner le plaisir 
Pendant ce mois de May . . . 
Voici le temps, tiurault, qui joycux nous convie 
Par Tamour, par le vin, d'esbatre nostre vie" 

In der IIL El. des „Recueil" preist der Dichter die Macht 
der Liebe: 

„Auparavant que je fusse amoureux, 
J'estoy, Brinon, et honteux et poureux, . . . 

Jetzt aber: 

„Je ne crains plus ny gresle, ny tempeste, 

Ny les voleurs, — ny Ics Daimons? — ny les esprits . . .* 

«Car pour jouir d'vne maitresse belle, 

Uamant ne craint la mort, tant soit cruelle.'* 

Also, Brinon, liebe!: 

„Donque, Brinon, si tu te plais d'avoir 
L'estomach plein de force et de pouvoir, 
Sois amoureux . . • ." 

Ganz von horazischem Geist erfüllt ist auch die VIIL 
Elegie des ,,Recueir^ Bekränze mein Haupt und den Becher 
fnit Mohn, ruft der Dichter seinem „ Pagen ^ zu, damit ich 
der Grausamen vergesse: 



L 



— 31 — 

„Couvre mon chef de Pavot, je te prie, 

Charge mon v!n de Pavots et ma teste 
Afin, Jamin, que mes soucis j'oublie/ 

Einen ernsteren und wehmütigeren Ton schlägt Ronsart 
in der 19. Elegie an, die er 1560 Robert de la Haye mit dem 
3. Buche der „Poemes" widmete. Könnte ich noch einmal 
geboren werden, ruft er aus, ich möchte lieber als Fisch, der 
fröhlich durch die Wogen schwimmt, oder als Hirsch, der 
frei in den Wäldern lebt, denn als Mensch auf die Welt kommen. 
Denn sein Wissen und Forschen ist nichtig, es bringt ihn 
dem Himmel nicht näher. Der Mensch ist nur ein Glied in 
einer unendlichen Kette, er empfängt Wesen und Sein von 
anderen und kann höchstens im anderen weiterleben. Und 
doch gibt es Menschen, die vor andern hervorragen. Dazu 
gehörst Du, de la Haye, Du hast mich gelehrt, daß der Mensch 
das höchste Wesen ist, „Tu m'as servy de pere et de frere 
et d*amy"; damit also ein Zeugnis unserer Freundschaft auch 
für die Nachwelt bestehe, laß mich Dir dies Buch und damit 
mich selbst geben. 

Mit der Frage nach dem Glück im Leben beschäftigt sich 
die 23. Elegie. Der Dichter meint, die Menschen führten ein 
recht elendes Leben, und durch eigne Schuld. Sie ruhten 
nicht eher, als bis sie sich im Kriege gegenseitig vernichtet 
oder durch Neid, Zank und Hinterlist das Dasein verbittert 
hätten : 

„Faveur, procez, atnour, la rancueur, la feintise, 

L*ambition, Thonneur, l'ire, la convoitise, 

Et le sale appetit d*amonceler ies biens, 

Sont Ies maux estrangers que Thomme adjuste aux siens." 

In der 22. Elegie („UAmour Oiseaa**) variiert Ronsart 
das alte Thema von dem Dichter, der wie ein Vogel von 
Blume zu Blume, von Zweig zu Zweig, von einer Liebe zur 
andern fliegt. Blanchemain bringt diese Elegie mit dem 41. 
Sonnet der ^Pi^ces retranchies'' ') zusammen, das beginnt 



^) 1. Band, Ste. 408. 
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«D'une belle Marie en vne autre Marie, 
Belleau, je suis tombß . . .* 

und vor 1560 geschrieben ist. unsere Elegie ist erst 1573 
erschienen, bezieht sich also wohl nicht auf Marie, sondern 
spricht im allgemeinen von der Flatterhaftigkeit des Dichters 
in der Liebe. Der Vergleich mit dem „Oiseau volage^ mag 
Ronsart dazu angeregt haben. 

Von den Gefahren der Liebe erzählt auch die Elegie an 
Muref, I. Ste. 127. Amor ist allmächtig, selbst der gewaltige 
Herkules hat ihm nicht widerstehen können: 

„Voyez, pour Dieu, quelle force a Tatnour 
Quand vne fois eile a gaign^ la tour 
De la raison, ne nous laissant partie 
Qui ne soit toute en fureur convertie.** 

Und wir, Muret, sagt weiter der Dichter, die wir verliebt 
sind. Du in Deine Jeanne, ich in Cassandra, 

„ . . • faisons place ä Tenvie, 
Et sur Aleid' desguisons nostre vie.** 

In der „Eligie au Sieur LHaillief klagt Ronsart über 
die Leiden des Dichterberufs. Andere Künste, sagt er, 

„Servent ä Fartizan jusques ä la vieillesse", 

uns Dichtern aber fließt der Quell der Poesie nur in der Jugend: 

„Comme on veoit en septembre ^ tonneaux angevins 
Bouillir en escumant la jeunesse des vins . . 

Ainsi la po^ie en sa jeune saison 
Bouillonne dans nos coeurs . . .** 

Aber bald versiegt der Quell und die Muse entflieht: 

„Mais quand trente cinq ans ou quarante ont perdu 
Le sang chaud qui estolt dans nos coeurs espandu, 

Lors la Muse s'enfuit et nos belles chansons, 

Pegase se tarist et n'y a plus de trace 

Qui nous puisse conduire au sommet de Pamasse.** 

In der Tat ist Ronsart zeitig alt geworden. Er hat keiiie 
zweite Jugend gehabt und „aprts une si fiere et tumultueußt 

') 5. 6te. . . 
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entree il a une fin lente, inegale et incertaine, II a commenci 
d'etre le „bonhomme'' Ronsard de bonne fieure, vers 50 ans 
et plus tot, — ä Vage oii Malherbe qui est au contraire un 
poete de vieillesse, acquerra seulement sa pleine verdeur"^) 

Es fehlen noch einige Elegien, die Ronsart an Personen 
gerichtet hat, denen er verpflichtet war, an hochgestellte 
Persönlichkeiten am Hofe und an Freunde. 

El. 21. An Martial de Lomenie. Der Undankbare mifi- 
fällt den Göttern, und so ist meine Muse erzürnt, weil ich 
undankbar gegen Dich war. Ich kann aber Dir nicht ver- 
gelten, was Du für mich tatest, nur ein Lied kann ich Dir 
widmen: 

v3e n*auroy peu respondre ä ceste courtoisie 
Dont tu tn'as oblig6 de teile sorte ä toy, 
Que la tnort ne perdra les graces que j*en doy, 
Non certes ä toy seul, tnais ensemble ä ton frere. 

en seul recompense 

De tant d*honnestetez dont tu m*as rendu tien, 
Je ne t'ay rcmbours^, ny n*ay peu, d*autre bicn 
Que du bien des neuf Soeurs . . .' 

Lomenie war greffier du conseil und starb 1572; wo- 
durch er sich den Dichter so verpflichtet hat, habe ich nicht 
finden können. 

In der 32. Elegie — „Invective" — wendet sich Ronsart 
in ziemlich derber Weise gegen einen Höfling, der sich über 
seine Verse lustig gemacht hatte: 

„Tu oscs bien te moequer de mcs vers, 
Et te gaussant les lire de travers, 
A chaquc poinct disant le mot pour rire.* 
nSi tu scavois qu*ils coustent k escrire, 
Tu n'oserais, petit sot, me reprcndre.* 

Die Verse sind zwischen 1567 und 1573 entstanden 
Die 33. Elegie schrieb Ronsart an den Dichter Bartholomeo 
Del-Bene „pour reponse et revanche ä deux de ses Ödes 



^) 5te. Beuye, Causeries du Lundi. XII. 5tc. 74. 
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italiennes" ^) Er stellt ihn darin als den größten Dichter 
Italiens nach Petrarca hin. Die Elegie ist 1584 in , den Oden 
erschienen, — nicht erst 1587, wie Blanchemain angiebt 

In etwas weitschweifiger Weise stimmt Ronsart ein Lob- 
lied auf England, die Königin Elisabeth und den Grafen 
Leicester an in der VI. Elegie des „RecueiU' 

An den „geographe ordinaire du Roy Charles IX*' schrieb 
Ronsart die X. Elegie des ,Jiecueil" Blanchemain bemerkt 
dazu: „J*ai trouve ces vers en tete d*un volume in-4^ intitule 
„Les navigations, peregrinations et voyages, faicts en la Tur- 
quie par Nicolas de Nicolay, etc." Anvers, 1576. — La pre- 
face, datee . . . 1567, fait penser que les vers de Ronsard 
doivent etre de cette epoque." In der Tat ist dieses Werk 
zuerst 1568 in Lyon erschienen*), in diesem Jahre etwa also 
auch die Elegie Ronsarts entstanden. Sie preist das Verdienst 
des Forschers um Frankreich, der ein anschauliches Bild von 
seinen Reisen gegeben habe und so mit Recht die Gnade 
und Dankbarkeit des Königs verdiene. — 

Das Buch der Elegien schließt 1573 eine Elegie an 
M. Nicolas, den Sekretär des Königs, der dem Dichter die 
ihm zukommende Rente als Poete du Roy auszahlte^). Mit 
Bellot habe er das Buch begonnen, sagt der Dichter, nun 
wolle er es mit Nicolas schließen: 

„Pren donc, amy, ccs vers que je tc donnc"- 

In den letzten Jahren seines reichen Lebens griff der alternde 
Dichter noch einmal zur Leier, um „sous Vinspiration et ä 
la demande de la grande Catherine^ ^) Helene von Surgeres 
zu besingen. „Ce fut le demier et le plus digne object de 
sa muse et il finit quasi sa vie en la louant" ^). Er schrieb 



^) Diese beiden italienischen Oden sind bei Blanchemain abgedruckt 
4. Band, Ste. 359, IL Band, Ste. 380. 
*) 5. Hoeffer u. Mor^ri, op. cit. 
^) S. Blanch. Vlll. Ste. 39. 40. 
*) ibid. Ste. 41. 
^) Binet, op. cit. Ste. 147. 
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von 1574- 1580 „ses admitables sonnets ä ff^lene^^)^ in 
denen gereiftere Gedanken, ein ruliiger Ton und eine gereifte 
Weltanscliauung, oft auch „les demi-tristesses du d^clin, les 
teintes rouillees de Vaütomne mettent au tableau une nuance 
yrave qui ne fait qu'en augmenter le charme*' ^). In einer 
Elegie®) nimmt Ronsart Abscliied von Helene: 

),8ix ans estoient coulez et la septiesme ann^e 
Estoit presques enti^re en ses pas retourn^e .... 
„Ne pensez plus, Helene, en vos lacqs me tenir: 
La raison m'en delivre et vostre rigueur dure. 
Puis il faut que mon dge ob^isse ä nature.'^ 

Er hatte begonnen, Helene zu besingen 

„Dans ce funeste mois que mon Prince mourut"*) 

Carl IX. ist im Mai 1574 gestorben, die Elegie fällt also in 
das Jahr 1580. — 

B. Die Theorien der Plejade und Ronsards Elegien. 

Das 16. Jahrhundert ist, vom rein literarischen Stand- 
punkt aus betrachtet, die Geschichte der Einführung der „idee 
d'art" in die französische Literatur, ihre Aufnahme in den 
französischen Geist Diese „idee d'art**, die in den Werken 
der Alten enthalten ist, kam aber nicht direkt nach Frank- 
reich, sondern machte den Umweg über Italien. Als um die 
Wende des 16. Jahrhunderts durch die Kriegszüge Carls VIIL, 
Ludwigs XII. und Franz L eine Verbindung mit Italien her- 
gestellt war, ergoß sich der Strom des Humanismus über 
das Land, in sich die Quellen neuer Bildung tragend. 

Unter Franz I. war der Umschwung vollzogen. Im Stu- 
dium des Altertums und dem Leben am Hofe fand die neue 
Zeit ihren Ausdruck. Zugleich aber schied sich der fran- 
zösische vom italienischen Humanismus: 



*) E. Faguet, op. cit. 5te. 231. 
^) E. Faguet, op. cit. Ste. 258. 
») Blanch. I. Stc. 362. 
*) Ibid. Son. 129. 
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in Italien das aus künstlerischer Lebensauffassung her- 
vorgehende Interesse für die ästhetische und philosophische 
Seite der klassischen Studien. 

In Frankreich Durchdringen des geschichtlichen und 
sprachlichen Stoffes und Streben nach enzyklopädischer Bil- 
dung. 

In der Poesie aber macht sich das Bestreben bemerkbar, 
dieser höchsten und edelsten Ausdrucksform etwas Aristo- 
kratisches, Künstlerisch-Vornehmes zu geben. Denn aristo- 
kratisch und gelehrt zugleich ist die Plejade, sie verachtet 
die Dichter, die ihre Gefühle 

nPar 1e seul naturel, sans art et sans doctrine" 

ausdrücken, sie will eine Methode, ein System. Und so sagt 
sie sich los von den bisherigen Formen der französischen 
Dichtung, Balladen, Virelais, „et autres telles epiceries", und 
folgt Ovid, Tibull, Properz, Virgil, Horaz, Homer, Theocrit, 
Ariost, Petrarc. 

Aber dieses Aufleben der Antike war nicht die Antike 
selbst: Wenn in Italien Virgil und Horaz, Ovid und Properz 
durch den Weckruf der Renaissance aus ihren Gräbern ge- 
rufen wurden, wenn die alten Götter wieder von Himmel und 
Erde, von Hainen und Quellen Besitz nahmen, fanden sie 
sich in demselben Lande wieder, das sie einst bewohnt, in 
dem Denken und Fühlen der Menschen, deren Ahnen sie 
selbst gewesen waren. Nach Frankreich zogen sie wie in 
ein fremdes Land, dessen Traditionen ihnen nicht gehörten. 
Ein fremdes Reis wurde auf den Baum des französischen 
Geistes gepropft, und künstlich war daher die Blüte, die es 
hervorbrachte, wenn auch sein Saft für Jahrhunderte Bestand- 
teil des französischen Blutes blieb. 

Zwiefach zeigte sich die Wirkung bei Ronsart und seiner Zeit : 

1. Einmal im mißglückten Versuch, in der Franciade die 
Traditionen vergessen und die neue Blüte aus antiker Wurzel 
herleiten zu wollen, in dem Fortleben des mittelalterlichen 
Geistes auch in andern Werken Ronsarts, 
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2. Zweitens besonders in dem Gekünstelten, Unwahren, 
das seine und die Werke seiner Zeit aufweisen. Selbst bei 
den kleinsten und intimsten Anlässen, im Alltäglichsten über- 
wiegen die Erinnerungen an die Antike, so, daß oft ganze 
Seiten ohne Kommentar unverständlich sind. Ronsart hat 
nicht verstanden, daß für seine Zeit die Alten nur Vorbilder 
sein durften, ihm nur die Wege zeigten, wie er seine Em- 
pfindungen und den Geist seiner Zeit in Verse gießen könnte. 
Seine Werke gleichen den Vasen und Statuen, die man jetzt 
den in Pompeji ausgegrabenen nachmacht, aus modernem 
Ton und mit künstlichem Anstrich. Wie sie sind die Werke 
Ronsarts nur dann schön, wenn die antike Form dem mo- 
dernen Gedankeninhalt entspricht, Und Ronsarts Tempera- 
ment war sinnlich, melancholisch, lyrisch. Sobald dieses in 
Einklang kommt mit der gelehrten Form, den angelernten 
Theorien, sind seine Verse von entzückendem Wohllaut und 
reden in klarer Form eine gedankenreiche Sprache. 

1. Auch in den Elegien sind die Traditionen franzö- 
zösischen Geistes noch wach und Ronsarts Vorliebe für 
hellenische und italienische Kunst, die Bevorzugung der 
Odyssee vor dem Roman de la Rose, Petrarcs vor Marot haben 
seinem nationalen Empfinden nicht geschadet: 

„Car Tamour du pays, et ses loys aussi 
Et de la v6rite, me faict parier ainsi"*). 

Die Lyriker des Mittelalters führen eine Menge Gedanken aus, 
die schon den Dichtern der Antike vertraut waren und die 
daher auch die Italiener kannten. Ronsart begegnete also 
oft da französischen Traditionen, wo er fremden Vorbildern 
zu folgen glaubte. 

Er nähert sich den „Chansonniers", wenn er klagt, sein 
Herz an eine hochgestellte Dame verloren zu haben: 

^De vous je me plains qui tenez si haut Heu'**) 



^) Discours sur les Misires . • • . 
•) 10. E!. Ste. 263. 
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Dieser Gedanke kehrt in mannigfacher Form in den Elegien 
wieder. ^) 

Wie die Sänger des 13. Jahrhunderts und die Dichter 
des Roman de la Rose erkennt er den Verliebten daran, daß 
dieser träumend einhergeht und auf Fragen nicht antwortet: 

»J*errc . . pleurant, . . . r^vant, . . ne respondant, . . nc parlant . .**) 

Einmal spricht es Ronsart selbst aus, daß er sogar seinen 
unmittelbaren Vorgängern Anerkennung zollen muß: „La 
poesie frangoise est faible et languissante avant nous — 
j'excepte tousiours Hervet, Sceve et St. Gelais"*). 

2. Indes, das ist nur vereinzelt; wenn auch Ronsart die 
mittelalterliche Dichtung kannte, — was besonders, wie wir 
später sehen werden, im Wortschatz hervortritt, — so will 
er doch von seinen Vorgängern nichts wissen: 

„L'un, trop enfl6, les (die Liebe) chante grossement; 
L'un, 6nerv6, les tratnc baissement; 
L*un nous depeint une dame paillarde; 
L'un plus aux vers qu'aux sentences regarde, 
Et ne peut oncq, tant se sceut desguiser, 
Apprendre l'art de bien Petrarquiser.***) 

Schon Du Bellay hatte in der „Defense^ empfohlen: Sonne- 
moy ces beaux sonnets non moins docte que plaisante in- 
vention italienne, pour lesquels tu as Petrarque*)" und er 
rühmt sich, der erste französische Dichter zu sein, der den 
großen Meister nachgeahmt hat: 

„Si est-ce pourtant que je puis 
Me vanter qu'en France je suis 
Des Premiers qui ont os^ dire 
Leurs amours sur la Tusque lyre".®) 



*) 13. El. Ste. 267, 25. El. Stc. 317. V. El. Ste. 381. 

«) 24. EL Ste. 309. 

•) y,Au Lecteur", Vorwort zu den Oden. 

*) El. an Cassandra, I. Ste. 124. 

*) Ste. 26* 

^ Chanson ä Mafim U 
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n diesen Zeilen und in den Versen Ronsarts. 

TtPromeine-toy dans les plaines Attiques, 

Fay nouveaux mots, r'appelle les antiques, 

J'ay faict ainsi . . Z^) 

... les amours ne se öoupirent pas 

D'un vers hautement grave, ains dVn beau style bas, 

Populaire et plaisant, ainsi qu'a fait Tibulle, 

LMngcnieux Ovide et le doctc Catulle"') — 

ist die Theorie der Piajade enthalten: Bruch mit den bis- 
herigen Formen, Gelehrsamkeit und Vornehmheit, Nachahmung 
der Alten und Petrarcs.*) 

Das Wesen dieser Auffassung charakterisiert M. Faguet 
sehr treffend: 

nartifice des larmes intarissables, art pr^cieux des m^thaphores 
harmonie de la nature avec les ^tats d*dme du po^te, id^alisation 
de la beaut^ mortelle-"^) 

Es wird also im Folgenden zu zeigen sein, wieweit die Theo- 
rien Ronsarts und der Plejade in den Elegien verwirkücht sind, 
das heißt, inwieweit er den Alten und Petrarc gefolgt ist. — 

a) Entstehen der Liebe. 

Im Herzen des Dichters beginnt die Flamme der Liebe 
zu brennen, die ihn zerstört: 

„Le Gast, je suis brul6 d*amour et de chaleur",^) 

Ce petit Dieu . . . 

. . . ne se plait quc d'allumer nos ames 

Du chaud branden de ses cruelles flames"®) 

„Tant s'en faut que Tardeur de mon fcu diminue 

Que nourry de vos yeux tousiours il continuie 



^) „Caprice au Seigneur Simon Nicolas", 7. Band, Ste. 326. 

^) Elegie ä son Livre, I. Ste. 146. 

*) Einer der Wenigen, die in das Lob des Petraca nicht mit ein- 
stimmten und an der Dichtung seiner Zeit keinen Geschmack fanden, 
war übrigens Leonardo da Vinci: „S'el Petrarea amö si forte illauro, — 
E perchd gli d bon fratta salsiccia e torod. Tnon posso di lor ciancie 
far tesauro." (Vgl. Dlmitry Sergejewitsch, „Leornado da Vinci", deutsch 
von C. von Gütschow, Leipzig 1906.) 

*) Discours sur Desportes, Ste. XXXII. 

^) 22. El. 

*) Rec. I. El- 
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De flamber en mon coeur, et tousiours s'accroissant 
5'augmente de sa flame et devient plus puissant.'*^) 

Schon Horaz kennt dieses Bild: 

y . . . . arguens 

Quam lentis penitus macerer ignibus"^) 

Petrarc bringt es an mehreren Stellen: 

„Move la fiamma che m'incende et strugge 
Et si le vene e il cor m'ascinga et strugge"') 

Er spricht von der Geliebten, „che'l foco del mio cor fanno 
immortale* *) 

Dieses Feuer hat der Liebesgott angezündet, mit seinem 
Pfeil hat er das Herz des Dichters durchbohrt: 

M . . . le petit Dieu qui pour ses armes porte 
La fleche et le carquois, et si grand coup me donna 
Que ma pauvre raison soudain m'abandonna."^) 
(Amour) . . qui es arm6 d'vne fleche cruclle"®) 

Selbst aus den Augen der Geliebten sendet er glühende 
Pfeile und quält den Dichter Tag und Nacht: 

„Sur mon coeur aiguise mille traits 

M*aiguillonne et me point me pique et mc tourmentc"^) 

„ . . . . Tenfant de Cyth6r6 

Faisant de tes beaux yeux une fleche acere 

En m*ouvrant Testomaq tout le cocur m'a perc^".®) 

H . . . . dVne ardente espince 

Amour toutc la nuit m*egratigne et me pince/^ 

Petrarc sagt ähnlich: 

„Amor m'ha posto come sagno astrala",^^) 
Dagli occhi vostri usciö *1 colpo mortale" ") 

Ovid verbindet beide Bilder: 

«... certas habuit puer ille sagittas. 
üror; et in vacuo pectore regnat Amor"^*) 

11. El. 

■) I. 13. 

') I. Son. 150. 

*) I. Son. 73. 

*) 4. El. 

^ 28. El. 

6. El. 

^ 4. EL 

•) 3. EL 

*•) L Son. 89. 
") Ibid. 
^ *) Amorc», 1. EL 
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Doch findet sich das Bild: Venus oder Amor treffen den Ver- 
liebten mit dem Pfeil, schon im ganzen Altertum, so: 

^'EQ(og fjLSTvmei ^iaov finag wgneQ oIotqos^ ') 

n . . . . B^d-iatoi/ ex(oy vnoxaQdioy iXxos 

Kvngtog ix fieyakag^ ro oi finiazi nci^B ßeXcfÄyoy,^ ^) 



' ei ^fwr/%in% lA/«!««« <Ti<QA«>«e «/4/xnA<i«*« ^ 



„si torrere iecur quaeris idoneum . ) 

b) Zustand des Verliebten. 

Hat den Dichter die Liebe ergriffen, so macht er alle 
Gemütsstimmungen durch, er glaubt zu sterben und lebt 
doch wieder auf: 

»D*un scul regard je prends oiort et naissance"^), 

die Liebe macht ihn „fantastique" *), melancolique"'^), er ver- 
liert den Verstand, oder sein Geist irrt in das Reich wesen- 
loser Phantasie: 

,A\a raison se laisse aller par fantaisie/^) 
„A\on esprit se d6robe de moy"^) 

Er lebt wie ein Kranker, der 

» . . . reve et despite et ne scait comme il faut 
Gouverncr sagemcnt sa raison estourdie" . .^ 

Der ächlaf flieht ihn und ruhelos wälzt er sich auf seinem 
Lager umher, das ihm hart wie ein Schlachtfeld erscheint: 

«Le sommeil fuit mes yeux, et la nuit qui appaise 

Le soucy des humains, ne vient point pour mon aise. 

Je ne fay dans le lict que virer et tourner 

Je ne puis un moment dVn cost^ adjourner 

Sans me tourner sur Tautre . ."^) 

„Le lict me semble un dur camp de bataille**.^) 

^) Homer, Od. XXII. 83 
^ Anakreon, III. 28. 
^ Thcocrit, XI. 16. 
*) Horaz, Oden, IV. 1, 12. 
^) 3. Elegie. 
•) 6. Elegie. 

^) 3. Elegie. Eine umfassende Schilderung giebt R. in der 13. El. 
6tc. 276. 

®) 1. Am. I. Stc. 148. Ebenso El. 34. 
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Alles das sind Zustände, die schon Petrarc beschreibt: 

„Mille voltc il di moro et mille nasco" ^) 
„•...- la raggione ^ morta 
Che tenca il freno . . ." *) 

Auch Dido findet bei Virgil keine Ruhe: 

»nox erat et placidum carpebant fessa soporem 
Corpora per terras .... 

. . . at non infelix animi Phoenissa'' ^) 

Das Herz des Liebenden verwandelt sich in einen Felsen» 
die Leidenschaft verzehrt ihn oder läßt ihn zu Eis erstarren. 
Diese Gedanken, die wir schon bei Petrarc finden: 

„ . . che tanto 
Con rifrigerio in mezzo 'I foco vissi" *), 

kehren bei Ronsart in jeder Liebeselegie fast wieder. 

Aber ebenso wie der Sänger Lauras liebt der Dichter 
des 16. Jahrhunderts die Qualen, die ihm die Leidenschaft 
verursacht. Der Gedanke, daß die Gefangenschaft bei der 
Geliebten süß und ehrenhaft ist, wird häufig anzutreffen sein: 

„De la prison je nc veux sortir" 
„Ma prison vaut mieux qu'une franchisc" 
„Douce prison, vous m'estes honorable" 
„J^ayme mon mal, j'y3consens et Tapprouvc"*) 

Ja, der Dichter kennt kein größeres Glück, als in Liebes^ 
quälen zu vergehen: 

„Un plus grand bien je ne scaurais choisir 
QuVn languissant mourir ä mon plaisir".®) 

Ebenso Petrarca: 

«0 Viva morte, o dilettoso male 

Come puoi tanto in me s'io nol consento?"^) 



*) I. Son. 113. 
^) I. Ganz. 8. 
») Aen. IV. 522. 
*) II. Son. 45. 
^) Rec. I. El. u. a 
«) Ibid. 
^) Son. 88. 
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c) Treue. 

Natürlich verspricht der Dichter, der Geliebten ewig treu 
sein zu wollen und verwahrt sich gegen den Vorwurf der 
Unbeständigkeit. Hier erkennt man das Unwahre der Gefühle,, 
denn niemand war so „volages en vers comme en amour". 
wie La Fontaine sagt, als Ronsart und seine Nachfolgen 
Hier ist auch die Nachahmung Petrarcs eine rein äußerliche. 
Man war gezwungen, die Äußerungen der Leidenschaft einen 
wirklich liebenden Dichter nachzuahmen. Und niemand war 
geeigneter als Vorbild dazu, wie Petrarc. In den ewig wech- 
selnden Ausbrüchen der unvergänglichen Liebe zu Laura 
fanden die Dichter des 16. Jahrhunderts die Aufrichtigkeit, 
die Beständigkeit des Gefühls, die ihnen fehlten. So nennt 
Ronsart seine Cassandra: 

A\on oeil, mon coßur, ma Cassandra, ma vic**,*) 

und Marie: 

»Mon oeil, mon coeur, mon sang, mon esprit et ma vie"^) 

und seiner Beteuerung: 

nJe ne suis un amant incertain 
Qui prend et laisse amour aussi soudain 
Qu*un vcstement; c'est un acte volage 
Et punissable** . .^) 

ist kein Glauben zu schenken. Er wiederholt zu oft: 



oder: 



„Le Destin ne m*a permis depuis 
Aimer ailleurs . ."*) 

„II ne faut point qu'une autre, tant soit belle 
Pense esbranler ma constance fidelle: 



En autre part je ne scaurais aimer**. ^) 

ohne danach zu handeln. Petrarcs Verse, dem diese und 
ähnliche nachgebildet sind, beruhen wenigstens auf Wahrheit: 



^) Am. I. Ste. 124. „EUgie ä Cassandre'' 

*) Am. II. I. 8t. 228. EUgie ä Marie", 

3) Reo. VII. Elegie. 

*) Ibid. 

*) Reo. I. El. 
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„I begli occhi . . . 

M'anno la via sl d*aItro amor precisa 
Ch*un sol dolce pensier Tanima appaga".^) 
.lo non fu' d*amar voi lassato unquanco, 
Madonna, ni saro, mentre ch*io viva"*) 

d) Wesen der Liebe. 

Ritterlichkeit.— Sinnlichkeit. — ün Würdigkeit des Liebenden. 

Ein neues, den Alten unbekanntes Gefühl hatte sich ent 
wickelt, „ramour chevaleresque" : die Geliebte verwandelte 
sich in ein Idol, ein Wesen, das, begabt mit allen Reizen 
der Schönheit und Tugend, in den Sphären einer reinen An- 
betung schwebte, losgelöst von allem Irdischen. Die Frauen 
nahmen gern Huldigungen der Dichter entgegen, die ihrer 
Eitelkeit schmeichelten und bei denen sie keine Gefahr liefen 
Gegenstand des Kultes regten sie zu dichterischen Ergüssen 
an und verziehen auch Freiheiten, die wohl der Vers aus- 
sprach, die aber selten Wirklichkeit waren. 

Diese „amour chevaleresque", fast zum Übermaß bei 
Petrarc ausgebildet, kehrt bei Ronsart in allen Liebeselegien 
wieder, besonders, wo ihm die Stellung der Geliebten Mäßigung 
in Gefühl und Ausdruck gebot. So schreibt er in der 6. Elegie 

„Maitresse, en attendant le bien de te revoir 

Je supplie humblement ta main de recevoir 

Ces vers que de la sienne Amour mesme te porte/ 

oder an Maria Stuart: 

„ . . Recevez en gr^ ceste lettre qui volc 

Vers vous pour un adieu au Heu de la parole**.*) — 

Aber während Petrarc seine Leidenschaft bezähmt und 
fast nie ausspricht, was seine Sinne begehrten, besonders 
wenn ihm nachts das Bild der Geliebten vor Augen tritt, 
bekennen die Dichter des 16. Jahrhunderts offen ihre Wünsche. 
Von Marot bis zu den letzten Petrarkisten träumen sie da 



*) L 5on. 47. 
•) I. Son. 53 
») 7. Elegie 
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von, die Geliebte zu besitzen und malen sich die Stunden 
der Liebe in den lockendsten Farben aus. Schließlich glauben 
sie selbst, daß es Wirklichkeit war. 

Einmal macht Ronsart in einer odelette seinem Herzen 
Luft: 

Je veux aimer ardentement, 

Aussi veux-je qu'^gallement 

On m*aimc dVnc amour ardcnte . . . 

Les amans si frois en est6, 

Et qui morfondus p^trarquisent, 

Sont tousjours sots**/) 

und er kann nicht mehr begreifen, daß Petrarc seine Laura 
30 Jahre besungen habe, ohne ihre Gunst besessen zu haben : 

„II estoit ^veill^ d*un trop gentil esprit 

Pour estre sot trente ans . . 

Ou bien il jouyssoit de sa Laurette ou bien 

II estoit un grand fat d*aimer sans avoir rien.'*') 

Dann aber wird sich der Dichter wieder seiner ünwürdig- 
keit bewußt. Aber er empfindet nicht die innere Erregung beim 
Anblick der Geliebten, nicht die zaghafte Furcht, die eine so 
empfindsame und nervöse Natur wie Petrarc fühlte*), er hat 
nicht das Bewußtsein innerer Unwürdigkeit vor der keuschen 
Reinheit der Geliebten, wie der Italiener, Ronsarts Gefühle 
sind viel äußerlicher: 

»Car quand je voy le Heu que vous avez, 

Ce que je puis et ce que vous pouvez, 

Et en quel rang estes icy tenue, 

Ma petitesse et vostre grande value 

Et que mon sort au vostre n*est ^gal, 

Amour donc . . . . me d^sespere . ."*) 

„Or si vostre Grandeur aux richesses regarde, 

De trouvcr un mary Jamals vous n*avez garde, 

II vous faudroit un Dieu; car un homme mortel 

N*est pas digne d*avoir un mariage tel.''^) 



^) VIII. Ste. 146. Zuerst in den „M^langes', Nov. 1554 erschienen. 
•) EligU ä son Livre, I. 142. (1556). 
^ Vgl. I. Son. 188, 93, 91. 
*) Rec. V. El. 
"") 13. EI. 
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e) Schönheit und Tugenden der Geliebten 

Grausamkeit. 

Es ist offenbar, daß Ronsart die Schilderungen der oe- 
liebten nicht nach der Wirklichkeit macht; er erinnert sich 
der Vorbilder, die er studiert, und nach der Mode seiner Zeit 
variiert er als geschickter Verskünstler dasselbe Thema. 
Daher kehren die Beschreibungen immer wieder, sind inhalt- 
los und monoton. Typisch ist dafür die Elegie an Janet^\ 
in der Cassandra von den „cheveux ondelez, nouez, retors 
recespez, annelez" bis zu den „genoux douillets, charnus 
ronds, delicats et mous" be»chrieben wird. Die Augen der 
Geliebten sind immer „cruels et doux", sie gleichen 

nun Ciel bien allum^ des ^toiles ensemble", 

die Haare 

„comme fleurettes sentent 

Quand les z6phyrs au printemps Ics 6ventent".') 

Auch geschmacklose Vergleiche kommen vor: 

„ . . . vostre teint oü les plus heiles fleurs 
Perdroient Ic plus nalt de leurs vives couleurs".*) 

Alle diese Schilderungen sind Petrarc entlehnt, es würde 
zu weit führen, die einzelnen Stellen alle aufzuführen.*) — 

Ebenso wenig Abwechselung bieten die Klagen über die 
Grausamkeit der Geliebten. Auch hier ist der Einfluss Pe- 
trarcs und der antiken Klassiker bemerkbar: 

„Car le trait qui sortit de ton regard si beau 
Ne fut Tun de ces traits qui deschirent la peau; 
Mais ce fut uii de ceux dont la poincte cruelle 
Perse coeur et poutnons et veines et mouelle"^) 

Ähnlich Petrarca: 

nN^ mortal vista mai luce divina 
Vinse, come la mia quel raggio altero 

') I. Ste. 132. 
') 3. EI. 
^) El ä Janet 
*) 3. EI. 

^) Zur „EL ä Janet'' vgl.: I Son. 108, 114, 138, 165. Ganz. Ili 
XII. II. Son. 1. Zu den übrigen: I. Son. 16, 26, II. Son. 39, 41, 86. Ganz. IV 
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Del bei dolce soavo, bianco et nero 

In che i suoi strall Amor dora et affina" *). 

Mehrmals veiwendet Ronsart den Vergleich der Geliebten 
mit einer Löwin oder Tigerin, den man schon bei Catull und 
Theocrit findet: 

nFi^re lionne assise en fier courage 
Quelque lionne en quelque bois sauvage 
Vous alaita, un rocher vous con^ut 
Et pour marraine un tigre vous regut.^) 

mon nom, mes vers ma loyaute.*) 

Eussent dVn tigre csmeu la cruaut^.*) 

„Aux lions, aux serpens qui sont pleins de venins 

Convient la cruaut6, non au coeur feminin." ^) 

„ . . . quaenam te gemuit 

Sola sub rupe laena".®) 

. , . , Ti §a Xeaivag 

f) Anlehnugen an Vorbilder im Einzelnen und 

im Allgemeinen. 

Die Renaissance in Frankreich konnte nicht vollständig 
sein, ohne daß sich die Ideale auch in sichtbare Wirklichkeit 
umsetzten. Die Dichter des 16. Jahrhunderts ahmten nicht 
äußerlich allein die Antike nach, sondern sie fühlten sich so 
ins Altertum versetzt, daß alles, in Wort und Bild, ihnen so 
erschien, wie die Alten es gesehen und gefühlt hatten. 

Diese Anschauungen waren in Italien eingewurzelt, seit- 
dem vom 15. Jahrhundert an die Literatur zu den heidnischen 
Symbolen zurückgekehrt war. In der „Orphee^y die Lorenzo 
von Medici mit aller Pracht der Dekorationen und Kostüme 
mit solcher Genauigkeit in den Einzelheiten aufführen ließ 



Rec. IX. El. 

•) I. Son. 100. 

*) 26. El. 

*) Rec. IX. El. 

^) 4. El. 

®) Catull, 64. 154. 

^) Theocrit, III. 15. 
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daß sich die Zuschauer ins Altertum zurückversetzt fühlen 
mußten, in der Vorliebe des Mediceerpapstes Leo X. für 
ciceronianischen Stil, lateinische und griechische Bezeichnungen 
christlicher Vorstellungen, endlich in der ^Arcadia^ des 
Sannazar tritt uns das entgegen. In dieser Hirtendichtung 
leben Theocrit und Virgil wieder auf, und da das Buch am 
Hofe Heinrichs IL sehr geschätzt und viel gelesen wurde, 
dürfen wir annehmen, daß auch Ronsart Anregungen daraus 
bekam. Er sieht mit den Bäumen, die umgeschlagen werden, 
das Leben der Dryaden vernichtet: 

nEscoute, Bucheron, arreste un peu le bras, 

Ce ne sont pas des bois que tu jettes ä bas; 

Ne vois-tu pas le sang lequel degoute ä force 

Des Nymphes qui vivoient dessous la dure escore".^) 

den Wald beleben Satyrn und Pan*), die Quellen bewohnen 
Najaden, die Nymphen Wiesen und Haine ®), Phoebus kommt 
am Morgen, der Welt das Licht zu bringen*) und Aurora 
ruft den Sonnenwagen herbei*): 

„Aussi tost que TAurore cut appel^ des eaux 
Le beau soleil tir6 des ses quatrc cheveaux". 

Man vergleiche dazu Theocrit: 

jj . . . . äyixa nsQ Tenor* agayoy k'tQaxoy Innoi 
'AüL tä ^oöonaxvy an* '^xeayoTo g}eQOiaai^\^) 

Venus geht mit Adonis auf die Jagd, „eile connoist bts 
chiens, les nomme et les appelle" ') — „Hortaturque canes" ®) 
sagt Ovid — , sie mahnt den Geliebten zur Vorsicht : 

„Amy, si tu cours d*aventure 

üne beste, .... je te pri' ne la suy, . . . 

Contrc Taudacieux Taudace n*est pas seurc* 

') 30. Elegie. 

') 30. El. 22. EI. u. a. 

^) 12. El. u. a. 

*) 3. El. u. a. 

^) 4. El. u. a. 

«) II. 147. 

5. EI. 

®) Metam. X. 524 ff. 



^ 
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mit denselben Worten wie bei Ovid: 

»Fortis" que, „fugacibus csto* 

Inquit, yin audaces non est audacia tuta" 

und ihre Verweiflung beim Tode des Adonis wird in gleicher 
Weise geschildert: 

«Frappe la tendre chair de sa poitrine nue 
5'arrache les cheveux, se rebat de rechef . 
. . . pariterque sinus pariterque capillos 
Rupit, et indignis percussit pectora palmis**. 

Wie Marull bringt auch Ronsart der Geliebten Blumen 
und vergleicht ihre Schönheit damit: 

J'ay ce matin amass^ de ma main*' etc/) 
yiias Violas atque haec tibi Candida lilia mitto, 
Legi hodie violas, Candida lilia heri" etc.*) 

Der Dichter wird vom Pfeil des Liebesgottes getroffen 
und eilt zur Geliebten, um Heilung zu suchen. Das drückt 
Ronsart bildlich mit den Worten Virgils*) aus, deren Sinn 
auch Petrarc übertragen hat: 

Amor hat ihn getroffen 

yTout ainsi qu*un veneur disireux de la chasse 

Qui de maints coups de trait mainte biche pourchasse . . 

Elle empörte la fleche, et hastant son trespas 

S*enfuit par les rochers vagabonde et bless^ 

Pour sa playe guarir chercher la Panacee".') 

Petrarc : 

nuna Candida cerva sopra Therba' • . . .^) 

Fern von der Geliebten vergleicht sich der Dichter mit 
dem Geizhals, der immer an seinen verborgenen Schatz 
denken muß: 

„3t resemble ä celuy qui trop avare enserre 

Son plus riebe thresor au plus creux de la terre'*. . . .^ 

Petrarc : 

nCome l'avaro, ch* n' cercar tesoro * 

*) 15. Elegie. 

*) Anmerk. des Marcassus. 

^) 4. Elegie. 

*) I. Son. 138. 

*) 3. El. 
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Ihn bezwingt die Liebe, wie ein Herrscher das aufrührerische 
Volk bändigt und durch seinen Willen zusammenhält Diesen 
Vergleich finden wir bei Virgil: 

Tout ainsi quMi advient quand une tourbe esmüe 

Qui de^a, qui delä mutine se remüe 

De courroux forcen6 . . • 

Ainsi iors que mon sens de ma raison vainqueur, 

De mille passion me tourmente le coeur, 

Tu luy serres le frein, corriges son audace .... 

Tu gouvernes la bride, et je vais oü tu vcux".0 

„Ac veluti magno in populo cum saepe coorta est 
Seditio, savitque animis ignobile vulgus . . . 
Die regit dictis animos et pectora mulcet.'*') 

Ferner einen Vergleich des Liebenden mit einem Krieger^) 
bei Horaz.*) 

Überhaupt finden sich manche Anklänge an Horaz in 
den Elegien: Das Lob auf ein stilles friedliches Landleben 
und die Aufforderung das Leben zu geniessen, so lang es 
Zeit ist: 

. . . happe le präsent d'un coeur plein d*all6gresse, 
Cependant que le Prince, Amour et la jeunesse 
T'en donnent le plaisir sans croire au leudemain. 
Le futur est douteux, le präsent est certain."'*) 

Horaz: 

» . . . quid Sit futurum cras fuge quaerere et 
quem fors dierum cumque dabit lucro 
adpone, nee dulcis amores 
sperne puer ..."') 

oder: 

ncarpe diem, quam minimum credula postero"^) 

Ja, der ganze Anfang der Elegie ä son Livre ist eine 
iJbcrtragung der letzten Epistel des 1. Buches. 

Nicht Gott endlich ist es, der die Geliebte sterben läßt, 

19. Elegie. 

*) Anm. des Marcassus. 

«) 25. EI. 

*) III. 26. 

^) 2. Elegie. 

«) 1. 9. 

^ I. 11. 
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sondern die Parze zerschneidet ihren Lebensfaden^) wie den 
aller Menschen*) Charon ist es, der die Toten in das Reich 
Plutos führt '^j und sie leben als Schatten in den Gefilden 
der Seligen mit den Göttern und Heroen der alten Griechen *). — 

Man sieht hier, wie weit die Vorstellungen der Antike 
in den Geist des 16. Jahrhunderts eingedrungen sind. Selbst 
die alltäglichsten Handlungen werden Syt^bole, Sitten und 
Gebräuche der Alten leben wieder au^ 

So findet sich der Gedanke des Grabsteines, den der 
Dichter der Geliebten setzt, schon bei Theocrit und Properz: 

„Faitea graver ces vers dessus ma s6pulture: 
Celuy qui gist icy mourut pour la beaut6 
D'une Dame . . .**^) 

„Ainsi mourut navr6 d*une double tristesse 
Et tout pour aimer trop une jeune maistresse ".^ 

Theocrit : 
Properz: 

nhuic misero fatum dura puella fuit . /^) 

Auch die Vorstellungen der Alten von guten und schlechten 
Zeichen, abergläubische Deutungen u. s. w. finden sich in 
den Elegien. 

Faßt die Flamme des Opferaltars sofort das Räucher- 
werk, so gilt es als gutes Vorzeichen: 

„De son hon gr6 la flame est prise dans Tencens" 

und der Dichter fühlt seine Bitten erhört: 

„ . . . exauc6 je me sens . . . le coeur me bat d'espoir."^ 



^) Elegie auf den Tod Maries, Am. II. (1. Band) 5te. 242. 

^ 32. Elegie. Rec. VI. EI. 10. El. 

^ 18. El. I. 124. 

*) 10. Elegie. 

*) 13. Elegie. 

•) I. 6te. 242. 

^ XXIII. 47. 

^ II. 1. 78. 

•) 9. Elegie. 

4* 
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Virgil : 

„Aspice, corripuit tremulis altaria flammis 

Sponte sua, dum ferre moror, cinis ipse bonum sit/0 

Die Braut muß bei Fackelscheine zum Hochzeitsgemach 
geführt werden, fliegt eine Krähe und ein Specht auf ihrer 
inken Seite vorbei, oder stößt sie mit dem Fuß an die Schwelle 
des Hauses, gilt es als böses Vorzeichen: 

i,elle est men6e aux rayons du flambeau** ^. 
nToy, Corneille et Pivert, oiseaux mal-encontreux 
f,A ceux qu* Hymen accouple au colier malheureux 
Deviez ä main senestre en traversant ia voye, 
Garder que ce voleur ne prist ma chere proye"') 
nQue pour signe certain des ses futurs ennuis 
Elle heurte son pied contre le seuil de Thuis 
Sortant de la maison/') 

Alle diese Ansthauungen waren im Altertum verbreitet' 
Plautus, Ovid, Virgil u. a. berichten davon*). 

^) Anmerk. des Marcassus. 

«) 29. Elegie. 

') Anm. des Marcassus. 



/v 



11. Teil. 
A. Ronsarts Prosodie in den Elegien. 



Während die alte Schule, von Cretin bis Marot, ihr Haupt- 
augenmerk auf den Reim richtete und in Äiseitiger Weise 
das poetische Können in geschickt ersonnenen Reimen und 
deren Verkettung in Form von allerlei Spielereien zu finden 
glaubte, verlangt Ronsart, von einem nicht minder einseitigen 
Standpunkt ausgehend, daß man als das wesentlichste Ele- 
ment der Poesie den sprachlichen Ausdruck, den poetischen 
Stil betrachte und daß hierin vor allem des Dichters Kunst 
und Geschicklichkeit sich betätigen solle. So sucht er mit 
feinem musikalischem Gefühl, mit Geschmack und Gehör 
Inhalt und Form in Übereinstimmung zu bringen. 

Für poetische Briefe aller Art war die Elegie am meisten 
geeignet. Die fortlaufenden Verse, ohne Unterbrechung von 
Strophen, zehn- bis zwölfsilbig, paarweise gereimt, entsprechen 
ausgezeichnet dem Briefstil. Daß besonders der Alexandriner 
nicht nur ein heroischer Vers, sondern ein lyrischer ist, hat 
Ronsart eingesehen: 

„Le vers commune sont de onze ä dix syllabes, les mos- 
culins de dix, les foeminins d'onze, et ont sur la quatrieme 
syllabe leur repos on reprise d'haleine, ainsi que les vers 
Alexandrins sur la fin des six premieres syllabes. Or comme 
les Alexandrins sont propres sur les sujets hiroiques, ceux-qf 
sont proprement naiz pour les amours, bien que les vers 
alexandrins regoivent quelque-fois im sujet amoureux, et mes- 
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mement en Elegies et Eclogues, oii ils ont assez bonne grace, 
quand ils sont bien composez"^) 

Ronsart verwendet also in den Elegien den Alexandriner 
und den zehnsilbigen Vers, der ja später der „vers classique" 
geworden ist. Vorherrschend ist keiner der beiden Verse, 
etwa die Hälfte der Elegien hat den Alexandriner, die andre 
den zehnsilbigen Vers. 

Elidiert wird, „pour la nicessite des vers^, mitunter ein 
e vor Konsonanten: 

y'Madame, je vous pri* que vous n*ayez esgard"*) 
„Adonq' pensant par le temps acquerir^') 
„Ne pardon'ront ä ma simple amitie'*^) 

Die Cäsur liegt, wie Ronsart schon angiebt, nach der 
6. oder 4. Silbe, doch ist sie oft nicht sehr ausgeprägt, z. B., 

„Tel que les poursuivans ) d'tiippodamie, ators 
Que Myrtile froissa leurs coches . . . 
Rtncontrerent la Mort . . ."^) 

„De trbp me voir I languir en ton amour"^ 

Dem Sypie^ nach müßte die Cäsur nach Hippodamie und 
anguir steheif^j ^ 

En}«mbement findet sich in jeder Form. Das Prädikat 
steht im nächsten Verse: 

»Afin que vif et mort il eust ä son cast6 
La Muse qui avoit ä sa race apport6 
Plus de Lauriers sacrez . . ."®) 

Ein Genitiv: 

„II gist ä Toeuvre seul, impossible ä la cendre 

De ceux | que la Mort fait sous les ombres descendre^*) 



*) Art poa. VII. 331. 
*) 10. Elegie. 
^) 28. Elegie. 
*) Rec. II. Elegie. 
*) 29. Elegie. 
®) Rec. II. Elegie. 

Doch ist diese Form der Cäsur auch in der klassischen Zeit nicht 
ungewöhnlich. 

®) 1. Elegie. •) 2. Elegie. 
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Oder das Verbum: 

„Ainsy je pense en vous. mon thresor et ne puis 
Vivre | si par penser dedans vous je suis^ ^) 

Der R'eim wird nicht immer paarweise angewendet, so 
In der 29. Elegie, wo Ronsart den Dichter und die „Vieilles*' 
sprechen läßt. Das Schema lautet: 

abab bebe cdcd u. s. w. und: a b a b. 

Hier ist es offenbar geschehen, um etwas dramatische 
Bewegung in die Verse zu bringen. Scheinbar ohne Grund 
aber teilt Ronsart die 9. Elegie in Strophen von 6 Versen» 
die a a b c c b gereimt sind , also dieselbe Form haben 
wie viele Oden. 

Die Reime selbst sind sehr wenig voll. Ronsart läßt 
zwar darin große Freiheit; er verlangt nur, daß „une syllabe 
auK masculins, pourveuqu'elle soft resonnante et d'vn son en- 
tier et parfait"^) sich reime, aber er hält sich oft selbst nicht 
an diese Vorschrift. So reimt er: fuye— prie^) apres — Grecs*) 
mesme— lä — s'en — vola**), dextre — maistre®), subtile — chenille'), 
auch gleiche Wörter werden gereimt: joue — ^joue®), bien — bien^). 

Die Inversion verurteilt Ronsart streng: 

„Tu ne transporteras jamais les paroles ny de ta prose, ny 
de tes vers; car nostre langue ne le peut porter . . . II faat dire: 
Le roy alla coucher de Paris ä Orleans, et non pas: A Orleans 
de Paris le roy coucher alla/^^^ In den Elegien hat der 
Dichter an 3 Stellen gegen diese seine eigne Vorschrift ver- 
stoßen. 



*) 3. Elegie. 

*) Art poa. VII. 326. 

') 9. Elegie. 

*) 14. Elegie. 

^) 19. Elegie. 

«) 29. Elegie. 



') 5. Elegie. 

®; 6. Elegie. 

^ Ibid. 

'•) ,^^/ace sur la Franciade" III. 26 
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„Le Belier .... 

„L^eschine de toison pour les autres se houpe.^ 

„ .... II est d6sesp6r6 

Qu*on jeune pastoreau soit ä lui pr6f6r6."') 

„Jaloux et furieux son bouclier il embrasse^^ 

Ronsart war sich ferner wohl bewußt, daß poetische 
Figuren den Stil beleben: „La Poesie ne peut estre plaisante 
Sans heiles inventions, descriptions, comparaisons, qui sont les 
nerfs et la vie du liure/'^) Aber er wendet sie im Obermaß. 
an und wird oft zur Unklarheit und Geschmacklosigkeit ver- 
leitet Hier ist er wieder Schüler Petrarcas, aber auch die 
Klassiker liefern ihm zahlreiche Beispiele. 

Er sucht durch Oxymoren zu überraschen: doucement 
mourir^), amoureux martyre*), doucement insense') u. s. w 
er will durch Antithen und Wortspiele blenden: 

„ . • . . je courus d'vne course liast6 

Rcconfortcr ceste deconfort^"®) 

nll me lia les mains et ma voix deslia"^) 

„Son brandon n'eschauffoit point ma glace"^^) 

„Vous estcs mon mal et mon bien" ") 

„11 meurt de soif en Tonde"*^) 

»Avoir debat en esbats plaisants" *^) 

„Le plaisant d^plaisir" **) 

„En me perdant je me suis bien perdn"^*) 



*) 2. Elegie. 

•) 5. Elegie. 

*) 5. Elegie. 

*) Art. poa. VII. 321 

^) 25. Elegie. 

^ 26. Elegie. 

10. Elegie. 

») 28. Elegie. 

») 4. Elegie. 
*^ El. I. 6te. 242. 
*') Rcc. VII. El. 
'^) 10. Elegie. 
**) 4. Elegie. 
") 7. Elegie. 

^) Rcc I. Elegie. 
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»Songer au bien aui n'est pas bien"^) 

„Belle Isabeau .... des trois Graces la grace''^} 

«Fictes qui n*est point feint"*) 

ebenso Wortspiele mit Namen: Laurier — Laure*); Joyeuse- 
joyeux*); Ronsard — Roussin*). 

Ermüdende Wiederholungen und Geschmacklosigkeiten 
setzen den Wert der poetischen Erfindung dann wieder herab 
So die zehnmalige Wiederholung der Verse: 

nflelas, pauvre Adonis, tous les Amours te pleurent: 
Car avecques ta mort toutes les delices meurent"^) 

auf wenigen Seiten. — Ferner: 

„ . . . . Fenfant de Cyth^r^e 

»En m'ouvrant l'estomac, tout le coeur m*a percc"®) 

„Un soupir profond, 

Enfant de Testomac, oü les d^irs se font"^; 

»Tantost fronciez les plis de ma chemise, 

A chaque ply me baisant ou mordant 

D*un petit traft mon front de vostre dent." *® 

An Vergleichen und Bildern sind die Elegien reich, überall 
aber fühlt man die Einwirkung der Antike. Für „navire" 
tritt ^sapin"^^ ein, ein pars pro toto, den Ovid schon hat 
pinus = navis. Die Wellen werden „la robe de la mer" ^') 
genannt, der Widder „Colonel de sa laineuse troupe" ^*), 
Ronsart vergleicht sich mit Genevre,^*) sie grüne immer wie 



') El. VIII. Ste. 121. 
«) El. I. Ste. 275. 
*) 5. El. 
*) 6. El. 

*) Epithalame. IV. Ste. 211. 
*) 32. El. 
') 5. El. 
«) 4. El. 
«) Ibid. 
*^) 25. El. 
") 18. Elegie. 
'*) 5. Elegie. 
^^ 2. Elegie. 
^*) 6. Elegie. 



— 58 — 

der Wachholder (genevrier), und seine Verse, seiiie Liebe 
grünten wie dieser. 

Oder er vergleicht sich mit den Schlangen im Garten 
der goldenen Apfel, die wohl die Herannahenden verjagen» 
aber die Früchte selbst nicht genießen können: 

„Je ressemble aux serpens qui g^ardent les vergers 
Oü sont les Pommes d*or . . ."^) 

oder mit dem Geizhals, der seinen Schatz vergraben hat und 
doch überall an ihn denken muß: 

,,Ie ressemble ä celuy qui trop avare enserre 

Son plus riche thresor au plus creux de la terre''^) 

Circes Zaubertrank hat ihn berauscht: 

„Le breuvage de Circe avait charm6 ma voix et mon courage."^) 

bis „La fontaine des vers se tarit"*). 

Zweimal wendet Ronsart den hübschen Vergleich des 
Plautus: 

,,Une opera piscari in aSre, 

Et venarl iaculo apros in mediö mari'' 

= etwas umsonst tun, an: 

„J'escrivais sur Teau, et semais dans Tareine" 

und: 

„iV\ettre son coeur aux Dames si avant 

Cest vöuloir peindre en l'onde et arrester le vent." 

Ähnlich wie Petrarca sagt er auch: 

„Amour a bSti le sein de porphyre et de marbre poli*'^) 
jySa jeune mammelle a la couleur d'un oillet sorti d'un beau jardin/ 

Neben mythologischen Spitzfindigkeiten wie diese: 

,,Cypris . . . donna pour proye 

tieleine AmycUenne au beau berger de Troye"^) 



*) 3. Elegie. 

*) Ibid. 

«) 1. El. 

*) 4. El. 

^) El. I. 6te. 275. 

ö) Ibid. 

^) 29 Elegie. 
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finden sich aber auch in den Elegien Verse von klassischer 
Schönheit, edler Sprache und tiefen Gedanken. Klingen die 
Zeilen 

„Ainsi disoit Venus; mais les lialeines molles 

Des vents sans nul effect emportaient ses paroles'^O 

nicht wie Verse Paul Verlaines im „Colloque Sentimentar . 

Leurs yeux sont morts et leurs I^vres sont molles 
Et l'on entend ä peine leurs paroles . . . 
Tels ils marchaient dans les avoines folle>%, 
Et la nuit seule entendit leurs paroles . . . 

In der Elegie an Helene findet Ronsart den warmen 
ruhigen Ton und die reifen Gedanken, die dem Herzen nach 
den Stürmen des Lebens an der Pforte des Alters entquellen 
und in der Klage über den Tod Maries gewinnt er die Ein- 
sicht von der Vergänglichkeit aller irdischen Dinge: 

„Maintenant ä mon dam je cognois pour certaln, 
Que tout cela qui vit sous ce globe mondain 
N'est que songe et fumce et qu*une vaine pompe 
Qui doucement nous rit et doucement nous trompe"'^). 



B. Ronsarts Wortschatz in den Elegien. 

Die Erfindung, Annahme und Bildung neuer Worte wurde im 
16. Jahrhundert jedem Gelehrten zugestanden, wenn er nur 
„avec beaucoap de mesure, une märe et prudente election"^) 
vorging. Das Commentieren und Übersetzen der klassischen 
Werke hatte die Herübernahme einer großen Anzahl, be- 
sonders technischer. Ausdrücke zur Notwendigkeit gemacht. 
Davon mußte sich schon Amyot überzeugen. Aber er und 
seine Nachfolger gingen noch nicht plan- und gesetzmäßig 
vor, erst Ronsart stellte in der Vorrede zur „Frangiade^' und 
in seiner „Art poetique'^ bestimmte Regeln auf. 

Er will besonders den heimischen Sprachschatz nicht 
vernachläßigt wissen: „Je vous recommande par testament 

^) 5. eiegie. 

2) El. 1. 5tc. 242. 

^) Art po^tique. 
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<lüe vous ne laissiez point perdre ces vieux termes, que vous 
les employiez et deffendiez hardiment contre des maraux, 'qui 
ne tiennent pas elegant ce qui n'est point escorchi du latin 
et de Vitalien . . /^ sagt Ronsart in seinem „Testamenf\ und 
ebenso in der „Art poetique": „Tu ne desdaigneras les vieux 
mots Franfois, d'autant ie les estime tousiours en vigueur'', 
er empfiehlt daher ihre Wiederaufnahme: „Si les vieux mots 
4ibolis par Vusage ont laissi quelque reietton, comme les 
branches des arbres couppez se raieunissent de nouveaux 
drageons, tu lex pourras provigner, amender et cultiver, afin 
qu'ils se repeuple de nouveau.''^) 

Auch aus den Dialekten will Ronsart passende Ausdrücke 
gebraucht wissen; „Tu sauras dextrement choisir et appro- 
prier ä ton oeuvre les mots les plus significatifs des dialektes 
de nostre France; et ne se faut soucier si les vocables sont 
Gascons, Poictevins, Normans, Mauceaux, Lionnais, ou d'autres 
pais, pourveu qu'ils soient bons et que proprement ils signi- 
fient ce que tu veux dire/^^) 

Sieht man von der Orthographie ab, bei der sich Ron- 
sart, wie überhaupt die Schriftsteller des 16. Jahrhunderts, 
bemüht, altertümliche, oder richtiger etymologische Schrei- 
bung anzuwenden, läßt sich der Wortschatz der Elegien 
folgendermaßen gruppieren : 

1) Wörter, die Ronsart noch gebraucht, die aber 
jetzt nicht mehr gebräuchlich sind. 

ost^) = armee. Zuerst im Rolandslied erwähnt, durch 
die Jahrhunderte hindurch belegt, auch Marot gebraucht das 
Wort; nach Ronsart Du Bartas und auch La Fontaine. 

souloir*)=^avoir coutume. Findet sich in den ersten 
lateinisch-französischen Glossen und ist in allen Jahrhunder- 
ten nachzuweisen. Auch im 16. Jahrhundert ist es noch ge- 
bräuchlich, dann aber fehlen die Belege. 



Art poätique, HI. B. 6te. 321. 

«) Ibid 

») 4. Elegie. 

*) Ibid 
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tre6suer^) = sehr schwitzen. Zuerst im Aeneas-Roman 
belegt und bis Anfang des 17. Jahrhunderts gebräuchlich. 

accravanter*) == briser, ecraser. Von crepantare 
crepare abzuleiten. Wird zuerst im Rolandslied gebraucht 
und ist bis ins 18. Jahrhundert gebräuchlich. Godefroy be- 
merkt, daß es noch jetzt in einigen Provinzen vorkommt. 

se soulasser*)^se rejouir. Das Ref lexivum weist 
Godefroy zuerst im Girart d'Amiens nach, in der Form sola- 
cier kommt es noch bei Chateaubriand vor. 

pourtraicture*) = Image, portrait. Bis ins 17. Jahr-^ 
hundert gebräuchlich, erst Voltaire erklärt es für „suranne". 

ainsque^) in der Bedeutung „avant que" findet sich 
bei V illehardouin, dann nimmt es Rabelais wieder auf (I. 58); 
nach Ronsart wird es nicht wieder erwähnt 

ombreux*) = ombrageux. Von Cl. Marot wieder auf- 
genommen ') (vgl. ombros, humbros). Auch Baif verwendet 
es. Godefroy belegt es bis Anfang des 17. Jahrhunderts. 

a V e 1 1 e ®) = abeille. Godefroy erwähnt es in der Form 
„ewettes* bei Benoit de St. More. Ronsart scheint es wieder 
aufgenommen zu haben, dann fristet es ein kurzes Dasein 
im 16. Jahrhundert. (Belleau, „BergeriesJ') 

duisant*') = von duire. 

m 1 e s t e ^^) = „fascherie* (Marcassus). Ist bis 1581 be- 
legt und doch scheint es zu Ronsarts Zeit nicht gewöhnlich 
gewesen zu sein, sonst hätte Marcassus eine Erklärung nicht 
fär nötig gehalten. 



') 23. Elegie. 

«) El. I. Ste. 127. 

^) 12. Elegie. 

*) Rec. X. EI. 

*) El. I. Ste. 146. 

•> El. I. Ste. 127. 

') gflero <f Leander', ed. 1545. Ste. 136. 

*») 12. Elegie. 

») 4. Elegie. 

'^ Ibid. 
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f e r i n ^) = sauvage. Schon im afr. nicht häufig, scheint 
ebenfalls im 16. Jahrhundert ungewöhnlich gewesen zu sein. 
(Godefroy belegt es 1 Mal). 

blandice*) = caresse, flatterie. Auch im afr. nicht 
häufig vorkommende Form, gebräuchlicher ist blandie. Für 
blandie giebt Littre Belege aus dem 15. Jahrhundert, im 16. 
hat es außer Ronsart kein bedeutender Schriftsteller gebraucht. 

Als „patois" bezeichnet ferner Faguet harsoir*) für 
hier soir. 

2) Wörter, die Ronsart aus dem afr. wieder auf- 

genom m en hat. 

tan^on*) Wird zuerst in den Sprüchen Catonis er- 
wähnt. Godefroy belegt es bis 1414. (Journal d'un Bourgois 
de Paris). Im 16. Jahrhundert ist es nicht mehr gebräuch- 
lich, Marcassus erklärt es in einer Anmerkung mit „courroux* 
„noise". 

Vielleicht gehört auch avette und ferin hierher, silier*) 
das M. Faguet als „patois" bezeichnet, ist mit „c" am An- 
fang, im Mittelalter ganz häufig und wird ja auch jetzt noch 
gebraucht, 

cemetaire«) ^ j j^^^ Ronsart nicht dem Griechischen 
hydropique') I 

entlehnt, wie Mellerio angiebt, beide Wörter sind schon im 

afr. vorhanden; daher hat sie Ronsart — vielleicht über 

Italien — genommen. 



*) Ibid. 

«) El. I. Ste. 144. 

^) 4. Elegie. 

*) Ibid. 

^) 4. Elegie. 

•) Rec. III. EI. 1 Ebenso ist nicht von Ronsart aus dem Griechischen 

^) 32. Elegie J entlehnt, wie vielfach angenommen wird : a n a - 
logie, das in der „Däfence"^ und Sympathie, das bei Rabelais (3. B. 
C. IV) vorkommt. 
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fasciner^) Kommt im Roman de la Rose vor (Littre), 
Marcassus erklärt es mit „charmer, ensorceler". 

ecriture^) Im afr. ziemlich häufig, also keine Neubil- 
dung Ronsarts aus scriptura. wie Marty-Laveaux annimmt. 

Die fünf zuletzt genannten Wörter sind — aus dem Wort- 
schatz der Elegien — die einzigen, die sich bis jetzt erhalten 
haben. 

3. Neubildungen. 

Von Neubildungen sind zu nennen 

a) aus dem Lateinischen: 

alme'O- Aus almus. Godefroy giebt eine Stelle 
bei Pasquier an, wo alme vorkommt; man kann aber wohl 
annehmen, daß Ronsart das Wort gebildet hat, da die 9. 
Elegie vor 1555 geschrieben ist.*) 

probosce'*). Aus proboscis = trompe (Marcassus). 
Ist offenbar schon im Lat. Lehnwort gewesen von TiQoßogxlg. 

b) Zusammensetzungen „ä Vimitation des Grecs et 

Latins'': *) 

bien-uni'), contre-aime^), tü-geant®), doux- 
amer^^), haut-celebrant)^\ vistepied^^). 

c) Einige Ajektiva und Substantiva: 

a i g n e u X ^^) ^ aequeux (Mellerio). Vielleicht nach aigre, 
in dessen Bedeutungen es vorkommt. 

') 29. Elegie. 

2) 32. Elegie. 

*) 9. Elegie. 

*) Siehe Ste. 11. 

^) 32. Elegie. 

*) Art po^tique, 111. Ste. 335. 

^) 17. Elegie. 

») El. I. Ste. 231. 

•) El. I. Ste. 127. 
'0) Ibid. 
") 14. Eiegie. ") Ibid. '^) 32. Elegie, 
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germeux^), aus germe, 

neuvalne^) ^^qui comprend les neuf Muses'' (Mellerio), 

tetineux^), aus t6tin, 

tygreaux*), der junge Tiger, nach Analogie von 
lionneau. 

assommement^), aus assommer, das schon im 15» 
Jahrhundert vorkommt. 

perruquer*), „se faire une belle perruque de rais" 
(Marcassus) aus perruque. 

accoüarder'), Remy Belleau sagt in seinem Commen- 
tar: mot nouveau invente par Ronsart". Das Afr. kennt nur 
couard, feige, couarder, sich feige zeigen und accouardir, feige 
machen. (Littre). 

Ferner braucht Ronsard brave in der Bedeutung „rigou- 
reux, impitoyable" % die es weder im Lat. noch im Ital. hat 
er bildet den Plural von papegay (aus dem span. papagayo) 
papegaux®), der im 15. Jahrhundert papegays heißt. 

Schwierigkeit in der Ableitung macht b r e h a g n e ^^). 
Mellerio nimmt keltischen Ursprung an: aus „brah"=germe^ 
und „anc" = sans. Godefroy erwähnt es gar nicht Littre 
sagt: „Mot d'origine obscure. Diez: barus: baranea — 
baraigne — brehaigne. Grandgagnage, trouvant dans le wallon 
meshaignier, decompose baraigne en „bar", particule pejora- 
tive, et „haigner", dont du reste il ne peut indiquer le sens." 
Das Wort scheint einem Dialekt oder der Volkssprache zu 
entstammen. 

Ronsarts Sprachschatz ist also auch in den Elegien ein 

*) 2. El. u. 26. El. 
^ 30. Elegie. 
») 29. Elegie. 
*) 14. Elegie* 
^) 20. Elegie. 
^ 4. Elegie. 
^ Rec. III. El. 
*) 22. Elegie. 

^ 24. Elegie und Rec. VI. El. 
^^) 33. Elegie. 
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außerordentlich reicher. „II alla jusqu'ä modifier, selon son 
caprice les expressions de l'une ou de l'autre des langues 
dont il se servait, II les allongea, les diminua, les denatura 
en cotnposa meme de nouvelles, selon qu^ la mesure ou 
la rime ou le sens semblaient Texiger . . . ^), in diesen Worten 
liegt gleichzeitig der Vorwurf, den schon Boileau dem Dichter 
gemacht hat: 

„Sa Muse en fran^ais parla grec et latin." 

Vergessen wir aber nicht, was Ronsart geleistet hat. 
Wenn er sich oft in der Wahl seiner Mittel vergriff oder 
über das Ziel hinausschoß, so muß doch eine gerechte Kritik 
auch seine Verdienste anerkennen. Unter seinen Elegien 
finden sich einige, die über den Oden und Sonetten stehen 
nur sind sie, auch zu Ronsarts Zeiten, weniger beachtet und 
gewürdigt worden, — vielleicht, weil die Elegien |nicht als 
einheitliches Ganze erschienen, sondern den verschiedenen 
Lebensaltern des Dichters angehören. Erst Ste.-Beuve, der 
ja überhaupt einer der ersten war, die Ronsarts Ruhm wieder 
aufleben ließen, und Emile Faguet widmen den Elegien ein- 
gehendere Studien. 

Und doch erheben sich viele auch über Dichtungen der- 
selben Art im 16. Jahrhundert, „Ronsart a, dans T^legie 
^gale et meme surpasse la douceur de du Bellay, le maitre 
du genre au XVIe siecle".') 

Schon aus der Verschiedenheit des Urteils erkennt man 
die Ungleichheit des Wertes der Elegien. Während einige, 
„pleines de gräce plaintive", de langueur attristee, de vo- 
lupte reveuse"*), zu dem Besten gehören, was Ronsart ge- 
schaffen, „une partie des pieces que Ronsart nous a laissees 
sous le nom d'elegies, r^pondent nullement ä Tid^e tradition- 
nelle que nous nous formons de ce genre. A116gories re- 



^) Jules Jolly, op. cit. Ste. 43. 
') Godefroy, op. cit Ste. 510. 
•) (Jodefroy, op. cit Ste. 510, 



